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*Das Hilfskaſſengeſetz iſt vom Bundesrat 


"angenommen. 


Generalmajor v. Deimling ift am Donnerstag 


aus Südweltafrika in Hamburg wieder eingetroffen. 


* Der Herausgeber der Hohenlohe⸗Denkwürdig⸗ 
Eu rtius in Straßburg, hat ſein 


zeiten, Profeſſor 
Entlaſſungsgeſuch als Präfident des Kon ⸗ 
| Ritoriums eingereicht. 


| Das neue Handelsabkommen mit den 


| Vereinigten Staaten wird dem Reichstag in 
| dieſen Tagen zugehen. 


Ks Der 16. Deutſche Geographentag tagt vom 
21. bis 23. Mai in Nürnberg. i 


\ * König Eduard weilte 
| Paris, 
Rußland hat beſchloſſen, ein zweites S chienen⸗ 


gleis auf der ſibiriſchen Bahn legen zu 
aſſen. 


Ein neues belgiſches Miniſterium ift 
gebildet worden. 


In Chicago brach in dem Gebäude des 
Srauenklubs euer aus, wobei 7 Frauen ums 
Leben kamen, 40 verletzt wurden. 


„inkognito“ in 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet 
Mäheres in Zet ch chrichten findet ſich 


5 ollsſchule und Sozialdemokratie. 


Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
vor einiger Zeit gegen die Volksſchule der Vor⸗ 


wurf erhoben — diesmal von dem Freikonſer⸗ 
vativen von Kardorff — 


daran, d 
hatte in 


it.” Dieſe An 
demokratie, 
Gloube zutage, 
Schule möglich, ‚eine aus politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Urſachen eniftandene Be- 
wegung durch moraliſche Beeinfluſſung zu unter⸗ 
drücken. 
Eins iſt nun allerdings richtig: Das Ent⸗ 
ehen der deutſchen Sozialdemokratie war nur 
möglich auf der Baſis einer, wenn auch ge⸗ 
ringen Volksbildung und eines gewiſſen Volks⸗ 
wohlſtandes. Denn eine geiſtig und leiblich 
verelendete Volksmaſſe beſitzt niemals die Kraft, 
ſich zu organifieren, politiſche Rechte für ſich 
zu verlangen, wirtſchaftliche und ſoziale Ver⸗ 
hältniffe und SInftitutionen zu kritiſieren. Sie 
kann höchſtens, wie die Bauernkriege im 
Mittelalter und die ſchleſiſchen Weberaufſtände 
u Deutſchland, die Aufſtände der engliſchen 
Strumpfwirker in London am Anfange des 
19. Jahrhunderts zeigen, im Augenblicke 
höchſter Verzweiflung ihren Peinigern die 
Häuſer anzünden, oder die Fenſterſcheiben und 
ie Maſchinen zertrümmern, um dann ſofort 
wieder in die alle Lethargie zurückzuſinken. 
Eine zielbewußte, beſonnene Klaſſenorganiſation 
i nur möglich auf dem Boden allgemeiner 
Volksbildung. Aber ebenſo richtig iſt auch das 
andere: Wenn Deutſchlands Volksmaſſen vor 
den proletariſchen Zuftänden, wie ſie in Eng⸗ 
land, Frankreich und Belgien lange Zeit 
herrſchten, bewahrt geblieben ſind, wenn ſie ſo 
eſonnen und vernünftig waren, ſich nicht zu 
Handlungen hinreißen auflajjen, wie wir ſie in der 
jüngſten Zeit in Rußland erlebten, ſo haben 
die deutſchen Regierungen dies neben der in 
Deutſchland geübten vorbeugenden Sozialpolitik 
beſonders der durch die deutſche Volksſchule 
erzielten Bildung der Maſſen zu verdanken. 
Man verlangt gewöhnlich von der Volks: 
ſchule mehr Religion und mehr Patriotismus, 
| wenn man mit ihrer Hilfe einen wirkjamen 
1 amm gegen die Fluten der Sozialdemokratie 
aaufzurichten ſich müht. Aber die gläubige 
Hoffnung, daß dieſe Dinge helfen könnten, hat 
ſich noch immer als trügeriſch erwieſen. Was 
durch die Schule geleiſtet werden kann, liegt 
N einer ganz andern Richtung. Bei der Be- 
kämpfung ſozialiſtiſcher Irrlehren hilft allein 
eine vertiefte Allgemeinbildung. Es kommt 
arauf an, in unſerm Volke mehr als bisher 
die Fähigkeit des ſelbſtändigen Denkens, Ur⸗ 
dbelens und Entſcheidens zu wecken, den blinden 
„HBerdeninſtinkt zu vernichten, auch den letzten 
Diaolnksgenoſſen zu einer Perjönlichkeit zu formen. 
Die intelligenteſten deutſchen Arbeiterklaſſen, die 
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„die Schule (und die 
wangeliſche Kirche) tragen mit die Schuld 
d die Verführung zur Sozialdemo⸗ 

Maße r ch geworden 
ge iſt ſo alt wie die Sozial⸗ 
und in ihr tritt wieder der naive 
es ſei der Kirche und der 


Begrändei 
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Buchdrucker, zum Teil auch die organifierten 
Metallarbeiter, ſtehen heute faſt außerhalb der 
Sozialdemokratie, gehören ihr nur noch den 
Namen nach an und arbeiten, wirtſchaftlich 
wenigſtens, längſt nicht mehr in ihrem Sinne. 


Wenn darum alle, die die Volnlsſchule ſchon 
beſchuldigten, die Vorſchule der Sozialdemokratie 
zu ſein, in dieſem Sinne für ihre Verbeſſerung 
eingetreten wären, dafür geſorgt hätten, daß 
ſie dieſe Aufgabe erfüllen kann, wahrlich, es 
ſtünde heute ein gut Teil beſſer nicht nur um 
die Schule, wir wären auch dem heiß erſehnten 
Ziele, den deutſchen Arbeiter aus einem ver⸗ 
bitterten Revolutionär wieder in einen ver⸗ 
ſöhnten Staatsbürger zu verwandeln, weſentlich 
näher als jetzt. 


wie das früher 
ſie ließen durch 
Abg. Froh me erklären, daß fie die Vorlage 
vom ſtrategiſchen und verkehrspolitiſchen Stand⸗ 
punkt aus prüfen wollten. Die Beratung des 
Poſtetats, die darauf unter großer Unruhe ein⸗ 
ſetzte, brachte eine Flut von Spezialwünſchen 
der einzelnen Redner, von denen jeder ſich zum 
Sprachrohr einer andern Beamtenkategorie 
machte. Es würde zu weit führen, die einzelnen 
Redner, die ſich glücklicherweiſe kurz faßten, 
alle zu nennen; es genügt die Mitteilung, daß 
man den Poſtetat erledigte, ebenſo den Etat 
der Reichsdruckerei und ſich noch in ſpäten 
Abendſtunden mit dem Reichseiſenbahnetat be⸗ 
ſchäftigte. Die Arbeiten wurden alſo durch die 
geſtrige Sitzung ein gutes Stück gefördert. 
Wenn das ſo weiter geht, wird man noch 
früher fertig, als beabſichtigt war; aber das 
hoffen nur ganz beſonders unverbeſſerliche 
Optimiſten 


Sitzungsbericht. 

Bei der geſtrigen Beratung der dritten Ergänzung 
zum Entwurf des Reichshaushaltsetats für 1907 
(15 Millionen für Er weiterung des Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanals als erſte Rate beantragt 

Abg. Dr. Leonhart (Freiſ. Bpt.) erweiſung der 
Vorlage an die Budgetkommiſſion. Die Kanalerwei⸗ 
terung liege im ſtrategiſchen Interefje. 

Abg. Frohme (Soz): Die Stellungnahme zu der 
Vorlage behalte ſich ſeine Partei vor, bis fie die Not⸗ 
wendigkeit des Baues im Intereſſe der ſtrategiſchen 
Lt auch der verkehrspolitiſchen Verhältniſſe geprüft 


abe. 

Abg Kirſch (Str.) tritt dafür ein, daß bei dem 
Erweiterungsbau nicht einſeitig nur norddeutſche 
Firmen berückſichtigt würden, ſondern auch ſüd⸗ 
deutſche. 

Abg. Gräfe (Diſch. Refpt.) wünſcht, daß nur 
deutſches Material verwendet und deutſche Arbeiter 
bei dem Erweiterungsbau beſchäftigt würden. 

Staatsſekretär Graf von Poſadowsky führt aus, 
die Notwendigkeit der Erweiterung ſei allgemein an⸗ 
erkannt worden. Das urſprüngliche Projekt, den 
Kanal von vornherein anzulegen, ſei einerſeits an 
finanziellen Fragen geſcheitert, anderſeits hätten die 
Schiffe damals nicht die heutige Breite gehabt. Selbſt⸗ 
verſtändlich würden die deutſchen Arbeiter und Unter⸗ 
nehmer berückſichtigt werden, da es ſich um ein großes 
nationales Werk handle. 

Hierauf wird die Vorlage an die Budgetkommiſſion 
verwieſen. . 

Der Vertrag zwiſchen dem Deutſchen Rei ch 
und der Schweiz über die Beglaubigung 
öffentlicher Urkunden wird in erſter und 
zweiter Leſung ohne Debatte genehmigt. 

In fortgeſetzter Beratung des Poſtetats tritt 

Abg. Bruhn (Dtſch. Refpt) der Reſolution 
dn dn auf früheren Schluß des Schalterdienſtes an 
den Vorabenden von Sonn⸗ und Feiertagen bei. Die 
Gehälter der Briefträger, beſonders der Landbriefträger, 
müßten aufgebeſſert werden. 

Abg. Ortel nee befürwortet die Rejolution 
feiner Partei, in der verlangt wird, den unteren und 


mittleren Reichsbeamten in Poſen und Weſtpreußen I 
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Gehaltszulagen, entſprechend den Zuwendungen an die 
preußiſchen Beamten dieſer Provinzen zu gewähren 
und für 1907 die Geldmittel dazu durch einen Nach⸗ 
tragsetat bereitzuſtellen. Redner weiſt dann die An⸗ 
griffe des Abg. v. Chrzanowski auf den Lehrerſtand 
in den Oſtprovinzen zurück. 

Abg. Fritzen⸗Düſſeldorf (Ztr.) führt aus, dieſe 
Reſolution ſtelle lediglich eine O arkenzulage dar, 
nicht etwa eine Teuerungszulage. Einer Teuerungszu⸗ 
lage wäre ſeine Partei nicht abgeneigt 

Abg. Dr. Neumann⸗Hofer (Hoſp. der Freiſ. Vgg.): 
Nachdem den preußiſchen Beamten die Oſtmarkenzulage 
gewährt ſei, ſei es ein Akt der Gerechtigkeit, auch den 
Reichsbeamten dieſe Zulage zu gewähren. Redner be: 
fürwortet dann den Wunſch auf Aufbeſſerung der Ge⸗ 
hälter der Poſtunterbeamten und der Telegraphenarbeiter. 

Hierauf wird das Gehalt des Staatsſekretärs 
bewilligt. 

Eine Reihe von Titeln wird ſodann bewilligt. 

Beim Titel „Unterbeamte“ tritt 

Abg. Linz (Hoſp. d. Rpt.) für eine Aufbeſſerung 
der mit 1000 bis 1500 Mark beſoldeten Beamten ein. 
Das Höchſtgehalt erreichten ſie erſt nach 25 Dienſtjahren. 

Bei den Ausgaben für die Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
ämter bittet 

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) auch den Wünſchen 
der Poftdirektoren und Oberpoftdirektoren auf Gehalts⸗ 
erhöhung Rechnung zu tragen. 

Abg. Hamacher (Ztr.) erklärt, wenn von den Poſt⸗ 
verbänden als von einer Nebenregierung geſprochen 
worden ſei, ſo gehe er auf einen ſolchen Angriff des 
Staatsjekretörs nicht ein, er weiſe auf die guten Wir⸗ 
kungen der Verbände hin, durch welche die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Militär⸗ und Zivilanwärtern be⸗ 
ſeitigt wurden. Die Poſtbeamten hätten ſich bei den 
letzten Wahlen als gute Bürger gezeigt, die durchaus 
Net dem Boden der ſtaatlichen Autorität und Ordnung 
tehen. 

Nach weiterer Debatte, in der die Redner nament⸗ 
lich beſſere Avancementsverhältniſſe für die Unterbamten 
wünſchen, werden die „dauernden Ausgaben“ bewilligt, 
ebenſo die „einmaligen Ausgaben“; die Einnahmen des 
ordentlichen Etats, ſowie der Reſt des Etats. 

Ohne Debatte werden ferner genehmigt der Etat 
der ie er der Etat für den R 
des Deutſchen Reiches, die Etats über den 
Penſionsfonds und über den Reichs invalidenfonds. 


Bei dem Etat für das Reichseiſenbahnamt wünſcht 
Abg. Wetzel (Natlib.) eine Vereinhettlichung des 


Eiſenbahnweſens durch ganz Deutſchland. 


Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (Freiſ. Vpt) erklärt, 


die Liberalen Bayerns meinen, daß die Betriebsmittel⸗ 


gemeinſchaft für alle Eiſenbahuverwaltungen ein wahrer 


Segen wäre. Auf keinem Gebiete ſei der Partikularismus 
verkehrter als auf dem der Verkehrspolitik. 

Abg. Eichhorn (Soz.) hält die Reichseiſenbahnge⸗ 
meinſchaft aus Verkehrsrückſichten für dringend nötig. 
Die ſüddeutſchen Staaten hätten ſich vereinigen und 
der Fiskalität Preußens ein gehöriges Rückgrat ent⸗ 
gegenſetzen ſollen; dann wäre eine Einigung erzielt 
worden. 

Abg. Bindewald (Refp) bedauert, daß es nicht 
R iſt, die Reichs eiſenbahngemeinſchaft zu er⸗ 
reichen. 

Abg. Köhler (wirtſch. Vgg.): Wenn Heſſen auch 
finanziell gut bei dem Abkommen mit Preußen abge⸗ 
ſchnitten habe, ſo habe es ſich alles Rechtes begeben; 
daher ſei das Abkommen bedauerlich. 

Der Etat wird bewilligt. 
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Abgeordnetenhaus. 

Bei der geſtrigen erſten Beratung der Vorlagen 
betreffend Abänderung des Lehrer pen ſions⸗ 
und Reliktengeſetzes äußerten ſich alle Redner 
zuſtimmend. 

Ein Antrag — Kommiſſionsberatung wurde 
abgelehnt, die zweite Beratung findet alſo im 
Plenum ſtatt. 

Hierauf wurden die Novellen zum Penſions⸗ 
und Reliktengeſetze für die Staatsbe⸗ 
amten ſowie das Richterbeſoldungsgeſetz 
in dritter Beratung ohne Debatte angenommen und 
die Denkjchrift betreffend die Verhandlungen über die 
Herſtellung des Rhein⸗Weſerkanals ebenfalls 
ohne Debatte genehmigt 

Nachdem dann die Sitzung auf kurze Zeit unter⸗ 
brochen worden war, weil am Regierungstiſche 
niemand anweſend war, folgte die Interpellation 
Kanitz betreffend die Höhe der Kohlenpreiſe und 
betreffend die Eiſenbahntarife für die Kohlen · und 
Koksausfuhr. 

In Begründung der Interpellation führte 

Abg. Graf Kanitz (Konſ.) aus, ſeit Jahrzehnten 
habe es eine ſolche Hochkonjunktur auf dem Kohlen⸗ 
markte nicht gegeben. Gegenüber der glänzenden 
Lage der Kohlenzechen ſei das Bild, das ſich für die 
Landwirtſchaft infolge der Entziehung von Arbeits⸗ 
kräften daraus ergebe, weniger glänzend. Die 
Kohlenpreisſteigerung beruhe namentlich auf der 
großen Kohlenausfuhr in das Ausland, die zu einem 
Preiſe erfolge, der kaum die Produktions koſten decke. 
Redner trat für Einführung eines Kohlenausfuhrzolles 
und Beſeitigung der Ausnahmetarife für Kohlen auf 
den Eiſenbahnen ein. 

„Handelsminiſter Dr. Delbrück erwiderte, ſtarke 
Schwankungen in den Kohlenpreiſen ſeien volkswirt⸗ 
ftlih unerwünſcht. Er ſei mit dem Vorredner 
darin vollkommen einig, daß die Kohlenpreiſe eine 
unheimliche Höhe erreicht hätten und nicht mehr 
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fteigen dürften. Was den Kohlenausfuhrzoll anlange, 
jo ſtehe die Regierung heute noch auf einem ab⸗ 
lehnenden Standpunkt. Der Zoll würde auch nur 
von den Inlandskonſumenten getragen werden. 
Durch die eigene Produktion des Staates werde 
jedenfalls ein mäßiger Einfluß auf die Preisge⸗ 
ſtaltung ausgeübt. 

Miniſter Breitenbach erklärte ſich bereit, die 
Frage eingehend zu peüfen, ob die Ausnahmetarife 
für Kohlen beizubehalten ſeien. 

Abg. Herold (Zentr.) meinte, daß die Einführun 
eines Kohlenausfuhrzolles ſehr gefährlich, ſowie da 
der Einfluß der fiskaliihen Gruben auf die Preis⸗ 
regulierung ſehr gering ſei. 

Die Abgg. Wagner (freikonj) und Münſter⸗ 
berg (freiſ. Vgg.) wünſchten eine Ausdehnung des 
fiskaliſchen Bergbaues, damit der Staat größeren 
Einfluß auf die Kohlenpreiſe ausüben könne. 

Abg. Hahn (B. d. L.) warf der Regierung vor, 
daß ſie es nicht rechtzeitig verſtanden habe, ſich einen 
Einfluß auf die Preisgeſtaltung zu verſchaffen; er 
wünſchte gleichfalls eine Vermehrung des Zechenbeſitzes 
der Regierung, und erklärte, daß der Polonismus 
im Oſten ſich nicht bekämpfen laſſe, wenn die In⸗ 
duſtrie des Weſtens den deutſchen Arbeiter aus * 
Oſten fortnehme. 2 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 
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Der Kaiſer trifft am Sonnabend zum Be⸗ 
ſuch des Großherzogs von Sachſen auf der 
Wartburg ein. N 

Der Bundesrat ſtimmte in ſeiner Plenar⸗ 
ſitzung am Sonntag den Ausſchußberichten über 
die Vorlage betreffend den Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die Hilfskaſſen, und z ar 
betreffend die Uebereinkunft zwiſchen Deutſ 
land und Frankreich über den Schutz an 
Werken der Literatur und Kunſt und an Photo⸗ 
graphien zu. 

In der Budgetkommiſſion des Reichs ⸗ 
tages bei Beratung der Zölle und Steuern er⸗ 
klärte Schatzſekretär Stengel unter anderem, 
die Brauſteuer habe ſtatt der geſchätzten 5 
Millionen ſogar 13½ Millionen gebracht, da⸗ 
gegen ſei der Ertrag der Fahr karten⸗ 
ſteuer ſtatt 24 Millionen Anſchlag nur 12 
Millionen. Die ganze Schätzung der neuen 
Steuern im verflojjenenEtatsjahr habe 61 Mill. 
betragen, während der wirkliche Ertrag nur 50½ 
Millionen ausmache. 

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs⸗ 
tags beſchloß nach langer Debatte, bezüglich 
der Wahl des Abg. Schwabach (nationall, 
Königsberg J) Beweiserhebungen. Bei 
dieſer Wahl ſollen angeblich erhebliche Verſtöße, 
vor allem Beſtechungen der Wähler mit Schnaps, 
Bier, Wurſt, Schinken und ſogar mit Geld vor⸗ 
gekommen ſein. 

Die preußiſchen Miniſter haben die 
prozentuale Belaſtungsgrenze der Staatsein- 
kommenſteuer, deren Ueberſchreitung die Auf- 
nahme der betreffenden Landgemeinden in die 
von den Regierungspräſidenten alljährlich ein- 
zureichende Nachweiſung erforderlich macht, von 
300 auf 400 Prozent heraufgeſetzt. 

Zur Vereinheitlichung des deutſchen 
Eiſenbahnweſens. Das Bejamtkollegium der 
Zentralſtelle für Gewerbe und Handel ſprach 
ſich in Stuttgart einſtimmig für die Verein⸗ 
heitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens, 
eventuell für Anſchluß Württembergs an die 
preußiſch⸗ heſſiſche Eſſenbahngemeinſchaft aus. 

Juriftiihes. Die guten Erfahrungen, die 
die Bethmann⸗Hollwegſche Reform der Aus⸗ 
bildung der Regierungsrefendare 
bisher hat erkennen laſſen, veranlaſſen das 
preußiſche Juſtizminiſterium, die ſeit längerer 
Zeit von ihm geplante Reform der erſten ju⸗ 
riſtiſchen Prüfung in die Wege zu leiten. Wie 
verlautet, ſoll — vorausſichtlich noch vor den 
Gerichtsferien — die ſogenannte ve . 
liche häusliche Arbeit durch eine Klauſurarbeit, 
beſtehend aus mehreren Aufgaben aus den 
verſchiedenen Prüfungsgegenftänden, erſetzt 
werden. Die neue Prüfungsordnung ſoll fo: 
fort in Kraft treten, jedoch auf diejenigen nicht 
angewandt werden, die ſich vor dieſem Termin 
gemeldet haben. 

In Baden ſoll der Titel „Rechts prak⸗ 
tikant“ nächſtens in die Rumpelkammer 
wandern. Die Juriſten werden nach der erſten 
Staatsprüfung den Titel Referendar erhalten. 


Dagegen ſoll den bisherigen „Referendären“, 
die die zweite Staatsprüfung abgelegt haben, 
der Titel Aſſeſſor verliehen werden. 

Zum Fall Curtius wird jetzt der Wort⸗ 
laut der Erwiderung des Statthalters Fürſten 
Hohenlohe auf die Eingabe einiger Mitglieder 
des Oberkonſiſtoriums bekannt. Es heißt 
darin: 

„Ich muß es dem Taktgefühl der Mitglieder des 
Oberkonſiſtoriums, welche die Eingabe unterzeichnet 
haben, jowie des derzeitigen Präſidenten des Pirekto⸗ 
riums der Kirche augsburgiſcher Konfeſſion überlaſſen, 
ob aus einer ſolchen Uebergehung des Präſidenten 
nicht weitere Konſequenzen zu ziehen ſein werden“ 

Profeſſor Curtius hat dieſen Wink mit dem 
Zaunpfahl veritanden und fein Rücktrittsgeſuch 
eingereicht. “Wis ſein Nachfolger wird der Ober- 
regierungsrat Pöhlmann, eine orthodoxe Größe, 
genannt. 

Das Höchſtgehalt der Paſtoren ſoll nach 
dem Entwurſe der Reg erungsvorlage, die der 
Generalſynode unterbreitet wird, auf 6000 Mk. 
bemeſſen werden. 

Die Schweinefleiſchpreiſe ſind in einzelnen 
Städten des Niederrheins rapide herunterge⸗ 
gangen infolge des Vorgehens einer Anzahl 
niederrheiniſcher Landwirte, die ihr ſelbſt ge⸗ 
ſchlachtetes Fleich direkt an die Konſumenten 
verkauften. Inzwiſchen ſetzten die Landwirte 
ihre Bemühungen fort, direkt mit den Kon⸗ 
ſumenten zu verkehren. Sie errichteten bereits 
Verkaufsſtellen in einzelnen Ruhrſtädten. Auch 
am Mittelrhein in Niederbreiſig wird das Fleiſch 
von den Landwirten »birekt an die Kundſchaft 
abgeſetzt. 

Dem Berliner Weltausſtellungsprofekt 
1913 ſteht die bayriſche Großinduſtrie durch⸗ 
aus ablehnend gegenüber. Man iſt aus⸗ 
ſtellungsmüde geworden und zu der Einſicht 
gekommen, daß die ewige Ausſtellerei ſelbſt im 
engeren Vaterlande zu keinem nennenswerten 

utzen führt, der auch nur die Koſten für all 
ie Arbeit aufbringt. 

Die Wiederbeſetzung des Kameruner 
Gouvernements ſteht unmittelbar bevor. 


Sicherem Vernehmen nach iſt nunmehr be⸗ 
ſtimmt, daß von Puttkamer zu einer — wenn 
auch nur vorübergehenden — 


in Frankreichs Hauptſtadt eingetroffen und 
vom engliſchen Botſchafter, ſowie dem Miniſter 
des Aeußeren Pichon am Bahnhofe empfangen 
worden. — „Inkognito“ hin, inkognito her, 
ſicherlich wurde die „entente cordiale“ hier 
wieder einmal aufgefriſcht. 

König Eduard ſtattete Donnerstag dem 
Präſidenten Fallieres einen Beſuch ab, der von 
letzterem durch einen Beſuch in der engliſchen 
Botſchaft erwidert wurde. 

*Engliſcher Flottenbeſuch in der Oſtſee. 
Einigen noch nicht namhaft gemachten Häfen 
in der Oſtſee ſteht, wenn die Meldungen 
engliſcher Zeitungen zutreffen, in allernächſter 
Zeit der Beſuch einer engliſchen Flotte bevor. 
Die Nord⸗Diviſion der Heimatflotte, beſtehend 
aus ſechs Linienſchiffen, fünf Panzerkreuzern 
und einigen kleinen Kreuzern, ſoll nach der 
auf den 3. Mai feſtgeſetzten Flottenſchau von 
den zurzeit zur Kolonialkonferenz in London 
verſammelten Premierminiſtern der Kolonien, 
zu der ſich die geſamte Heimatflotte auf der 
Spitheard⸗Reede verſammelt, eine Uebungsreiſe 
nach der Oſtſee antreten. Den Befehl über 
die nach der Oſtſee abgehende Diviſion hat 
der Vizeadmiral Bridgeman, deſſen Flagge 
auf dem vielbeſprochenen neueſten Linienſchiffe, 
der „Dreadnought“, weht. 

Frhr. v. Aehrenthal, der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Miniſter des Aeußern, wird, wie 
das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt“ meldet, 


a h 
während der italieniſchen Parlamentsferien zu⸗ 


nächſt dem König von Italien in Racconigi 
ſeine Aufwartung machen und ſich von dort 


zum itolieniſchen Miniſter des Aeußern, Tittoni, 
nach Deſio begeben. 

* Ein neues belgiſches Miniſterium iſt 
am Donnerstag gebildet worden wie folgt: 
Präfidium und Inneres de Trooz, Finanzen 


Liebaert, Juſtiz Renkin, Eiſenbahnen Helleputte, 


Induſtrie Hubert, Kunſt und Wiſſenſchaft Des⸗ 
camps, Krieg Hellebaut, auswärtige Angelegen⸗ 


Graudenz. Prinz Friedrich Leo⸗ 


pold von Preußen, General⸗Inſpekteur 
Ende 
d. M. in Graudenz eintreffen, um verſchiedene 


der 1. Armee⸗Inſpektion, wird gegen 


Truppenteile zu beſichtigen. 
Eulm. 


nieder. 


Briefen. Der Kreis tag iſt auf den 
Außer der Wahl eines 
Mitgliedes der Gebäudeſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion und Rechnungsentlaſtungen ſoll die 
ſchon vom vorigen Kreistage beſchloſſene und 
vom Bezilrksausſchuß beſtätigte Ordnung zur 
Erhebung einer Kreis - Schankerlaubnisiteuer, 
bevor ſie in Kraft treten kann, anf Verlangen 
der Miniſter der Finanzen und des Innern 
einer kleinen formellen Aenderung unterworfen 


15. Mai einberufen. 


werden. Ferner ſoll über den Ausbau einer 
1000 Meter langen Strecke des Weges von 
Mlewo nach Bahnhof Hofleben als Pflaſter⸗ 
ſtraße beſchloſſen werden. 

Strasburg. Ein ſehrintereſſan⸗ 
ter Fund wurde bei der Beſtellung des 
zum Garniſonlazarett gehörigen Gartens ge⸗ 
macht. Man ſtieß auf ein Tongefäß, in dem 
ſich 1200 Kupfer⸗, Silber⸗ und Goldmünzen 
aus früheren Jahrhunderten befanden. Dar⸗ 
unter waren Rigaer, livländiſche und polniſche 
Münzen, die jedenfalls während der Kriegs⸗ 
wirren vergraben wurden. 

Marienburg. Die älteſte Frau 

Marienburgs iſt die 95 Jahre alte Frau 
Hencker, die Mutter des Schützenwirtes, die 
ſich, trotz des hohen Alters, ſowohl in körper⸗ 
licher als in geiſtiger Beziehung einer ganz be 
ſonderen Friſche erfreut. 
Marienburg. Lokomotivführer 
Deskows ki, der ſich vor der Elbinger 
Strafkammer wegen Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahntransports (er hatte in der Nacht zum 
11. Oktober v. J. das Einfahrtſignal bei der 
Einfahrt in Marienburg überſehen und dadurch 
einen Zugzuſammenſtoß veranlaßt) verantworten 
ſollte, zum Termin aber nicht erſchienen war, 
iſt zur Beobachtung feines Geiſteszuſtandes 
einer Irrenanſtalt überwieſen worden. 

Marienburg. Auf wenig noble 
Weiſe verſuchte ein hieſiger Bauunternehmer 
einen jungen Konkurrenten aus dem Felde zu 
ſchlagen. Er traktierte die Angeſtellten des 
letzten in einer Kneipe und überredete ſie dann, 
bei ihrem jetzigen Brotherrn aufzuhören. Da 
ihnen goldene Berge an Verdienſt verſprochen 
wurden, ſo hörten einige Maurer auch 
wirklich auf zu arbeiten, die anderen kamen am 
nächſten Tage mit „ſchweren“ Köpfen zur Arbeit 
und erzählten ihrem Chef, daß ſein Konkurrent 
fie ihm abſpenſtig machen wollte. Letzter hat 
beſchloſſen, falls der „feine“ Kollege noch ein⸗ 
mal ſolche Entfremdungsverſuche macht, ihm 
mit dem Geſetz auf den Pelz zu rücken. 

Stuhm. Gekauft iſt, nachdem kürzlich 
wiederum eine Kommiſſion in Sachen des zu 
erbauenden weſtpreußiſchen Zentralgefängniſſes 
unſern Ort beſucht und den von der Stadt 
dem Fiskus am Bauplatz für das Gefängnis 
angebotenen Plan des Beſitzer Koslows kiſchen 
Grundſtücks an der Kieslinger Chauſſee be⸗ 
ſichtigt hat, das geſamte Anweſen von etwa 
40 Morgen Größe für 34000 Mark von der 
Verwaltung. 

Elbing. Die Vergrößerung der 
Elbinger Schichauwerke iſt nunmehr beſchloſſene 
Sache. Der Ausbau erfolgt auf Ziegelwerder, 
wo die Firma von der Stadt ein unmittelbar 
am Elbingfluß gelegenes Landſtück ewirbt. — 
Der Kaiſer wird am 22. Mai in Cadinen 
eintreffen und zwei Tage dort verweilen. Auf 
der Rückfahrt wird der Kaiſer das Ordensſchloß 
Marienburg und in Langfuhr die Huſaren be⸗ 
ſuchen. f 
Danzig. Zur Jahresverſamm⸗ 
lung des Preußiſchen Landesverbandes der 
Vaterländiſchen Frauenvereine, die am 23. und 
24. d. M. ſtattfindet, begeben ſich von hier 
Frau Oberpräſident von Jagow, Oberpräſidial⸗ 
rat von Liebermann und Frau General von 
Braunſchweig nach Berlin. Ihr 75 jähriges 
Geſchäftsjubiläum beging die Firma 
Eduard Axt in der Langgaſſe. t 

Allenſtein. Den Gasofen ſollte das 
Dienſtmädchen des Kaufmanns Arendt in dem 
Badezimmer der Wohnung anzünden. Das 
Mädchen drehte den Gashahn auf und entfernte 


Einſchwerer Brandſchaden 
iſt in Klammer zu verzeichnen. In der Nähe 
der Schule brannten nachmittags drei Gehöfte 


ſich darauf auf eine kurze Zeit, ohne hie Flamme 
gleich anzuſtechen. Als fie zurückkehrte, war 
inzwiſcheu eine Menge Gas ausgeſtrömt. In 
dem Moment, als das Mädchen nun ein Streich⸗ 
holz anzündete, explodierte das Gas; der Deckel 
des Badeofens flog gegen die Zimmerdecke, die 
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. Ein glück⸗ 
licher Zufall war es, daß das Mädchen mit 
dem bloßen Schreck davonkam. 

Johannisburg. Inpolniſche Hände 
ſind in einer Reihe von maſuriſchen Dörfern 
in letzter Zeit eine ganze Anzahl von Bauern⸗ 
höfen übergegangen. Auch polniſche Hand⸗ 
werker haben ſich niedergelaſſen. Das Polen⸗ 
tum ſcheint Ausſicht auf weiteren Erwerb 
größerer Güter zu haben, von denen viele 
wegen Arbeitermangels oder Ueberſchuldung 
zum Verkauf ſtehen. 

Tilſit. Zwiſchen dem Arbeit⸗ 
geberverband im Baugewerbe, der Bau⸗ 
innung und der Tilſiter Zahlſtelle des Zentral⸗ 
verbandes der Maurer Deutſchlands iſt ein 
dreijähriger Tarifvertrag abgeſchloſſen worden. 
Die Arbeitszeit bleibt danach, wie bisher, eine 
zehnſtündige. Der Lohn beträgt für das 
laufende Jahr 45 Pfg., für 1908: 46 Pf. und 
für 1909: 48 Pf. Waſſerarbeit wird mit 
15 Pf., Nacht⸗ und Sonntagsarbeit wird mit 
10 Pf. Aufſchlag die Stunde vergütet. Der 
angegebene Lohnſatz iſt ein Einheits lohn; 
Junggeſellen, ſowie kränkliche und ältere Ge⸗ 
ſellen ſollen nicht weniger als 5 Pf. darunter 
erhalten. Die vereinbarten Arbeitsbedingungen 
treten mit dem 1. Mai in Kraft und haben 
Giltigkeit bis zum 1. April 1910. Der neue 
Tarif bildet eine Fortſetzung des Vertrages, 
der am 8. Juli 1905 auf dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat als Einigungsamt vereinbart wurde und 
der bis zum 15. April 1907 Giltigkeit hatte. 
Als Lohnſatz war damals 40 Pf. für die 
Stunde feſtgeſetzt, Waſſerarbeit koſtete 5 Pf. 
Aufſchlag; im übrigen waren die Bedingungen 
ſo ziemlich dieſelben wie jetzt. 

Tilſit. Eine Kindesleiche iſt hier 
gefunden worden. Der Verdacht, die Leiche 
in einem Stalle vergraben zu haben, lenkt ſich 
auf die Ehefrau des Malers und früheren 
Produktenhändlers Reinhold H., die mit ihrem 
Ehemann vor kurzem Aufenthalt in Elbing 
genommen hat. 

Inſterburg. Die Verlegung des 
Hauptſteueramtes Gumbinnen nach Inſterburg, 
die ſeit mehreren Jahren geplant war, ver⸗ 
wirklicht ſich vom 1. April 1909 ab. Das 
Hauptamt hat ſich als Dienſtgebäude bereits 


die notwendigen Räumlichkeiten auf vorläufig 
5 Jahre geſichert. 


Das hieſige Steueramt 
wird vom gleichen Zeitpunkt nach Gumbinnen 
verlegt werden. 

Königsberg. Die Stauer arbeiter 
haben bekanntlich auf allen Schiffen des hie⸗ 
ſigen Hafens die Arbeiten niede gelegt. Mit 
dem Dampfer Guahyba ſind geſtern 408 aus⸗ 
wärtige Stauerarbeiter eingetroffen; der Betrieb 
im Hafen wird vorausſichtlich Freitag früh in 
vollem Umfange aufgenommen werden können. 

Königsberg. Die Maifeier der 
hieſigen ſozialdemokratiſchen Partei fand, wie 
in den Vorjahren, bei ziemlich lebhafter Be⸗ 
teiligung ſpeziell der den organiſierten Gewerk⸗ 
ſchaften angehörenden Arbeiter, ſtatt. In dem 
Etabliſſement Cafe Ludwigshof herrſchte ſchon 
am Vormittag ein reges Leben und Treiben, 
das am Nachmittage, begünſtigt durch das 
ſchöne Wetter, eine weitere Steigerung erfuhr. 
Der große Garten des Etabliſſements war 
dicht beſetzt. Bei Konzertmuſik und allerlei 
Beluſtigungen unterhielten ſich die ca. 2000 
Perſonen. Um die ſiebente Abendſtunde be⸗ 
gab ſich ein großer Teil der Gekommenen 
nach dem Saale, wo Rechtsanwalt Haaſe eine 
auf den Tag bezügliche Rede hielt. Fachkel⸗ 
polonaiſe durch das Etabliſſement bildete den 
Schluß der Zuſammenkunft, die im großen und 
ganzen ruhig verlaufen iſt. Nur am Königs⸗ 
tor kam es, als ſich der größte Teil auf dem 
Heimwege befand, zu einem kleinen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit den dort ſtationierten Sicherheitsbe⸗ 
amten, denen es jedoch bald gelang, die Ruhe 
wieder herzuſtellen. ö 


Hohenſalza. Der 21. Poſener Be⸗ 
zirksfleiſchertag, zu dem die meiſten 
Städte der Provinz Poſen Vertreter entſandt 
hatten, fand hier ſtatt. Dem Provinzialber⸗ 
bande gehören 63 Fleiſcherinnungen mit 1140 
Mitgliedern an. Wegen Nichtbezahlung der 
Beiträge ſind die Innungen Lobſens, Netzwalde, 
Schildberg, Schwarzenau und Schulitz aus dem 
Verbande ausgeſchloſſen worden. Das Ver⸗ 
einsvermögen betrug am Schluſſe des Jahres 
1906 2077,60 Mark. Das geſchäftliche Leben 
hat unter den hohen Einkaufspreiſen zu leiden 
gehabt, die aber jetzt im Sinken begriffen ſeien. 
Wünſchenswert wäre die Beihehaltung von 
Mittelpreiſen, damit die gegen das Fleiſcherge⸗ 
werbe erhobenen Anſchuldigungen aufhören. 
Der Haushaltungsplan für das nächſte Rech⸗ 
nungsjahr beläuft ſich in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 2261,90 Mark. Nach dem Bericht 
über den Berufsgenoſſenſchaftstag belief ſich 
im abgelaufenen Vereinsjahre die Zahl der 
Unfälle auf 4473, wofür 68 100 en Renten 


gezählt: find. 
d Argenau. Ausgefroren find infolge der 
häufigen und ſcharfen Nachtfröſte viele Winterſaaten, 


beſonders fremdländiſche Weizenarten. Hunderte von 
Morgen — — — Auch die frühe 
Sommerung hat gelitten. — Die evangeliſchen 
kirchlichen Körperſchaften wählten Rektor 
Seydlitz in den Gemeindekirchenrat. Nittergutsbeſitzer 
Stübner aus Wierzchoslawitz und Kantor Huntke⸗ 
Argenau wurden zu Mitgliedern der Kreisſynode ge⸗ 
wählt. — Lehrer Bantke feierte ſein 25jähriges 
Dienſtjubiläum. 

Jarotſchin. Den Tod durch Er⸗ 
trinken fand der über 60 Jahre alte 
Stellenbeſitzer Bajerowicz aus Bachorzew. Er 
kam in angeheitertem Zuſtande aus der Kneipe 
und wollte aus dem unweit Hilarhof vorüber⸗ 
führenden Graben Waſſer trinken. Dabei 
verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte ins 
Woſſer. Der Ertrunkene muß in eine ſehr 
unglückliche Lage geraten ſein, da das Waſſet 
ſehr ſeicht iſt, ſo daß es zu verwundern iſt, wie 
er hierbei den Tod finden konnte. 

dberg. Die einheimiſchen 
Fleiſcher haben die Preiſe für Fleiſchwaren 
bedeutend erhöht. Darauf ſind auch die Fleiſch⸗ 
preiſe bei den ruſſiſchen Grenzfleiſchern, welche 
an preußiſche Grenzbewohner bedeutende 
Mengen von Schweine⸗ und Rindfleiſch ab⸗ 
gaben, erhöht worden. Während man früher 
pro Pfund Schweinefleiſch 40 Pf. zahlte, koſtet 
es jetzt 60 Pf. — Der Durchzug von 
Arbeitern aus Ruſſiſch⸗Polen ijt hier bis 
auf die Nachzügler beendet. Er war an 
manchen Tagen ein außerordentlich ſtarker. 
Für Fahrkarten wurden auf dem hieſigen 
Bahnhöfe zuweilen mehr als 20000 M. ver 
einnahmt. Bemerkenswert iſt die erneut ſtetig 
zunehmende Auswanderung jüdiſcher Familien, 
die aus dem Weichſelgebiet Rußlands hier 
durchziehen, um in Amerika eine neue Heim' 
ſtätte zu gründen. 

Schneidemühl. Die Flößer in Netz⸗ 
damm ſind infolge von Lohnſtreitigkeiten mit 
der Firma Habermann und Moritz in den 
Ausſtand getreten. Es liegen etwa 2000 Flöße 
in Netzdamm, auf dem Bromberger Kanal und in 
Brahemünde, welche ihrer Weiterbeförderung 
entgegenſehen. Da bis jetzt noch keine Einigung 
herbeigeführt werden konnte, find die Flößer, 
etwa 150 Mann, in ihre Heimat, nach Zantor 
und der Drieſner Gegend, abgereiſt. 

Kempen. Geſtorben iſt das inſolge 
Genuſſes von anſcheinend ſchlechtem Fleiſch er⸗ 
krankte elfjährige Schulmädchen Zalejski. 

Wollſtein. Der Schulſtreiß iſt ganz 
erheblich zurückgegangen. Anfänglich waren 
es über 100 Kinder, die in den Streik einge⸗ 
treten waren. Nach und nach verlief ſich der 


Schwarm und heut find es nur noch 13 Kin⸗ 


der, die auf Anordnung ihrer Eltern in dem 


Streik verharren. — Einen Keiler erlegte 
ein Eigentümer in dem benachbarten Silz. Seit 
ellichen Wochen ſchon hatte die Kunde von 
dem verheerenden Treiben eines Rudels Wild⸗ 
ſchweine die ganze Einwohnerſchaft von Silz 
und Umgegend in Aufregung verſetzt. Das 
Rudel lagerte ſich in vorhandenen Kartoffel- 


mieten und vernichtete nach und nach die ge⸗ 


ſamte aufgeſpeicherte Winterernte. Dieſer Tage 
fand ein Eigentümer auf feinem Acker einen 
Keiler in den Gruben gelagert. Mit Geiſtes⸗ 
gegenwart ergriff er eine Düngergabel und 
ſchlug auf ihn ein. Mit Hilfe des inzwiſchen 


herbeigerufenen Förſters gelang es ihm, das 
Tier vollſtändig zu erlegen. . 
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Thorn, den 3. Mai. 
— Perſonalien. Referendar Hermann 
Menard aus Berent iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt. — Kataſterlandmeſſer Arthur Bohm 
in Marienwerder iſt in gleicher Dienſteigenſchaft 
dem Kataſterbureau der Königlichen Regierung 
in Wiesbaden überwieſen worden. — Die 
Wiederwahl des Kaufmanns Richard Hein rich 
zum Beigeordneten der Stadt Strasburg iſt 
beſtätigt. a 
— Dem hieſigen Landratsamt über⸗ 
wieſen wurde am 1. Mai Regierungs⸗ 
referendar Walzer aus Danzig, der 1 Jahr 
hier verbleibt, um ſich in der landrätlichen 
und Kreisausſchuß⸗Verwaltung auszubilden. 
— Der Verband weſtpreußiſcher Lehrer 
zur Förderung des Fortbildungsſchulweſens 
wird gelegentlich der Pfingſttagung der Pro’ 
vinziallehrerverſammlung in Elbing eine Sitzung, 
und zwar am 22. Mai, abhalten. Auf der 
Tagesordnung ſteht neben den üblichen Jahres“ 
berichten ein Vortrag des Mittelſchullehrers 
Dumbow, Danzig, über: „Die Entwickelung 
der Fortbildungsſchule in Preußen mit Berück⸗ 
ſichtigung der rechtlichen Grundlage“. Au 
die Sterbekaſſe der Lehrer für die Provinz 
Weſtpreußen hält am 22. Mai ihre 13. ordent⸗ 
liche Generalverſammlung ab. Die Tagesord 
nung weiſt ebenfalls Berichte und Wahlen auf. 
— Die Oſtmarkenbriefmarke. Der 
Deutſche Oſtmarkenverein hat eine zweifarbige 
Marke ausgegeben. Sie zeigt in der Mitte 
auf bläulichem Untergrunde das Bild Bismar 
im Küraß. Links erblickt man einen Ordens“ 


ritter in voller Rüſtung, rechts die Germania. 
die die Helmſpitze des Reichskanzlers mit einem 


Kranze ſchmückt. Ueber dem Bildnis ſteht die 


Bezeichnung „Spende für den Oſtmarkenſchatz“, 
unter dem Bilde lieſt man: „Kein Fuß breit 
deutſcher Erde darf verloren gehen!“ 

— Beurlaubte Militärperſonen vom 
Feldwebel abwärts können zufolge miniſterieller 
a Anordnung nunmehr ſämtliche Eilzüge zu 
Arlaubsreiſen auf Militärfahrkarten außerhalb 
der Feſtzeiten unbeſchränkt benutzen. Als 
Feſtzeiten gelten der Tag vor und nach 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, ſowie die 
Feſttage ſelbſt. Die bisherigen Beſtimmungen 
für die Benutzung von Schnellzügen bleiben 
beitehen. Dagegen find bei Benutzung von 
Durchgangszügen (D) an Stelle der jetzigen 
Platzkarten Schnellzugszuſchlagkarten zu löſen. 
ö Zu Dienſtreiſen dürfen Soldaten mit Militär⸗ 


fahrkarten die Eilzüge nach dem neu in Kraft 
getretenen Tarif nur unter denjenigen Voraus⸗ 
ſetzungen benutzen, wie fie zur Zeit beſtehen. 

Den Schnellzügen ſtehen mithin die Eilzüge 
bei Dienſtreiſen gleich. Bei Urlaubsreiſen 

außerhalb der Feſtlage ſtehen die Eilzüge den 

Perſonzügen gleich, die Eilzüge dürfen deshalb 

unbeſchränkt Benutzung finden. 
* — Von der Eiſenbahn. Einſchneidend 
ſind die Aenderungen im Eiſenbahnverkehr, 
ie am 1. Mai, zugleich mit dem Sommer⸗ 
fahrplan, in Kraft getreten ſind. Das Be⸗ 
amtenperſonal der Eiſenbahn hatte für den 
kritiſchen Tag überall Inſtruktionen erhalten, 
überall waren Vorbereitungen getroffen. Die 
Nachtſchicht des Schalterdienſtes war verſtärkt. 
Hauptſächlich iſt eine ſtärkere Belaſtung des 
Gepäckverkehrs eingetreten, da zum Leid⸗ 
weſen aller Reiſenden die Vergünſtigung des 
Freigepäcks aufgehoben iſt. Rückfahrkarten 
wurden hin und wieder noch begehrt. Im 
allgemeinen aber hatte ſich das Publikum ſchon 
in die unabänderliche Tatſache gefunden und 
der Verkehr wickelte ſich raſch und zufrieden⸗ 
ſtellend ab. 

— Bauernregeln für den Mai. Auf 
naſſen Mai kommt trockner Juni herbei. — 
Maientau macht grüne Au; Maienfröſte, un⸗ 
nütze Gäſte. — Pankratius (12.) und Servatius 
(18.) ſieht kein Gärtner gern, denn es find 
zwei ſehr geſtrenge Herrn. — Wenn die Kröten 
| fleißig laufen, wollen ſie bald Regen ſaufen. — 
Bienenſchwärme im Mai, bringen uns viel 
Heu. — Naſſe Pfingſten, fette Weihnachten. — 
x Der Mai ift jelten jo aut, er ſetzt dem Zauns⸗ 
pfahl noch auf einen Hut. — Wenn St. Urban 
(25.) kein gut Wetter hält, das Weinfaß in 
die Pfütze fällt. — Maienregen auf die 
GBlaaten, dann regnet es 1 — Viel Ge⸗ 
. im Mai reit der Bauer juchhei. — 

We LU aus Süden if Regen 
uns ſehr bald beſchieden. — Pankraz (12.) 
und Servaz (13.), die ſtehlen wie der Spatz. 
— Pankraz (12) und Urbanitag (25.) ohne 
Regen, verſprechen reichen Segen. — Vor Nacht⸗ 
froſt biſt du ſicher nicht, bis daß herein 
Servatius bricht. — Nach dem Urban (25.) 
pflegt zu ſein, ſo glaubt man, daß gerät der 

ein. — Wie das Wettter am Himmelfahrts⸗ 
tag (9.), ſo auch der ganze Herbſt ſein mag. 

— Regen im Mai, gibt fürs ganze Jahr 
Brot und Heu. — Im Mai ein warmer Regen, 
bedeutet Früchteſegen. — Maikäferjahr, frucht⸗ 
bares Jahr. — Kühler Mai, iſt 'ne alte 
Regel, bringt viel Arbeit, für Keller und 
Pflegel. — Wenn die Wachteln fleißig ſchlagen, 
läuten fie von Regentagen. — Gibt's der 
Eichenblüte viel, füllt ſich auch des 
Kornes Stiel. 

Gefahren der Prügelſtrafe. Die 
ſtädtiſche Schuldeputation hat an die Berliner 
Lehrerſchaft einen Erlaß über die Prügelstrafe 
in der Schule gerichtet, der für weitere Kreiſe 
von Intereſſe iſt. Er führt u. a. aus: „Eine 
an ſich ſehr mäßige Züchtigung, die einem 
kräftigen Knaben keinen Schaden zufügt, wird 
bei einem geſchwächten oder nervöſen Kinde 
ſchwere körperliche oder ſeeliſche Störungen 
verurſachen. Nach dem Urteil namhafter Pä⸗ 
dagogen unterbleiben in Mädchenſchulen kör⸗ 
perliche Strafen am beſten vollſtändig. Wenn 
körperliche güchtigungen bei Knaben durchaus 
nicht zu vermeiden ſind, ſo empfehlen ſich 
wenige Schläge auf das Geſäß. Aber ſelbſt 
dieſe auf den geeigneten Körperteil verabfolgte 
Körperſtrafe kann für den Schüler, auch für 
den Lehrer unliebſame Folgen haben, wenn 
der Lehrer nicht die größte Ruhe und Be⸗ 
ſonnenheit beim Strafen bewahrt. Bei 
Schlägen auf die Handfläche kann eine recht 
erhebliche Hemmung im Gebrauch der Hand 
die Folge ſein. Und auf die Hände als die 
Organe ihrer Arbeit find unſere Schul- 
kinder in ihrem weiteren Leben angewieſen.“ 
Der Erlaß warnt ſodann vor Schlägen 
gegen den Kopf oder vor dem Stoßen 
des Kopfes gegen irgend einen feſten 
Gegenſtand. Die Lehrer werden darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ſich die üblen Folgen 
dieſer Züchtigungsart ſehr oft erſt nach einiger 
Zeit bemerkbar machen und manchmal ſchon 
den Tod des gezüchtigten Kindes zur Folge 
gehabt haben. Das Merkblatt weiſt weiter 
auf die ſeeliſchen Störungen hin, die ſtreng ge⸗ 
tadelte und gewohnheitsmäßig körperlich ge⸗ 
ſtrafte Kinder zeigen. Es kommen hier alle 

rade und Formen der Nervenſchwäche vor, 
Neuraſthenie, pſychiſche Depreſſion, Melancholie, 

Schlaflosigkeit, übertriebene Empfindfamkeit, ja 


zuweilen Selbſtmord. Der Erlaß empfiehlt 
zuletzt liebevolle Beachtung der geiſtigen und 
kölperlichen Individualität bei einzelnen 
Kindern, zielbewußten und anregenden Unter⸗ 
richt, Selbſtbeobachtung und Selbſtzucht der 
Lehrer als die beſten Mittel, die den Lehrer 
vor der peinigenden Notwendigkeit, körperlich 
zu ſtrafen, ſehr oft dewahren. 

— Für unſere Frauen. Um durch eine 
reizvolle graziöſe Geſtalt ihre Genoſſinnen zu 
übertreffen oder durch einen roſigen zarten Teint 
den Neid der Stiefkinder der Schönheit zu er⸗ 
regen, erduldet die moderne Frau ohne Klage 
Leiden und Schmerzen und bezahlt die teuerſten 
Preiſe ohne Murren. Eine engliſche Zeitſchrift 
hat eine amüſante Berechnung aufgeſtellt, wie 
teuer die „natürliche“ Schönheit einer eleganten 
Modedame zu ſtehen kommt. Die Schönheits⸗ 
ſpezialiſten des Londoner Weſtends haben unter 
ihren Kundinnen mehr als eine, die für die 
Vorbereitungen zu einem Abend 200, 300 ja 
ſelbſt 400 Mk. für ihren Schönheitsdoktor aus⸗ 
geben! Schon am Morgen begibt ſich eine 
ſolche Dame in die Behandlung ihres Spezialisten. 
Sie wird mit Dampf behandelt und maſſiert, 
ihr Haar wird gebürſtet und parfümiert und 
gegebenenfalls neu gefärbt. Hände, Arme und 
Nacken werden mit der größten Sorgfalt be⸗ 
handelt, mit allerlei geheimnisvollen Salben 
gebleigt; dann ſchreitet man zum Aufbau der 
Friſur, Locken und Löckchen werden kunftooll 
arrangiert. Beſonders ſchwierig iſt ein ge⸗ 
ſchicktes Schnüren, das die Geſtalt geſchmeidig 
und anmutsvoll erſcheinen läßt. Bei all dieſen 
langwierigen Manipulationen darf die künftige 
Schönheit nur leichte Nahrung genießen; beſondere 
Drogen gibt es, die den Augen Glanz und 
Helligkeit verleihen. Natürlich hat jeder Schön⸗ 
heitsdoktor ſeine beſondere Methode und auch 
ſeine beſonderen — Preiſe; aber die Damen 
bezahlen ſie erfahrungsgemäß gern. Eine reiche 
Dame der Londoner Geſellſchaft hat es ſich zur 
Gewohnheit gemacht, bei allen ihren Reiſen ſich 
von einem ganzen Stabe Schönheitsſpezialiſten 
begleiten zu laſſen. Sie reiſen mit ihrer Herrin 
von Land zu Land, logieren in den erſten Hotels, 
nur um täglich auf eine Stunde ihren Dienſt 
zu verſehen. 

— Der Singverein wird in der am Sonn⸗ 
abend, den 11. Mai, ſlattfindenden Aufführung 
zum Beſten des Garniſon⸗Unterſtützungsfonds 
mitwirken und hierbei nochmals die C-dur⸗ 
Meſſe von Beethoven zum Vortrag bringen. 
Damit ſchließt der Singverein ſeine Saiſon. 
Für den nächſten Winter ſind wieder zwei 
Aufführungen in Ausſicht genommen und dazu 
die Oper „Hans Heiling“ von Marſchner und 
das Haydn'ſche Oratorium „Die Schöpfung“ 
gewählt. 

— Deutſchnationaler Handlungs -» Ge⸗ 
hilfen Verband. Die hieſige Ortsgruppe 
hielt am Mittwoch die übliche Sitzung ab. Der 
Mai iſt gekommen und damit auch den Deutſch⸗ 
nationalen die Luſt zum Wandern in Gottes 
freier Natur. Am Sonntag den 5. d. Mis,, 
findet der 1. diesjährige Ausflug nach Schlüſſel⸗ 
mühle ſtatt, wozu Freunde und Gönner herzlich 
willkommen find. (Alles Nähere beſagt morgen 
eine Annonee.) 

— Kriegerverein Thorn⸗Mocker. Morgen 
17 1 8 Uhr findet eine Monatsverſammlung 

att. 

— Männer ⸗Torn⸗Verein Thorn⸗Mocker. 
Bei der letzten Hauptverſammlung wurde be⸗ 
ſchloſſen, am Montag, den 2. Pfingſtfeiertag, 
eine Turnfahrt nach Lulkau mit den paſſiven 
Mitgliedern und Gäſten zu unternehmen. Als 
Bezirksturnwart wurde Herr Bach vorgeſchlagen 
und gewählt. Die Vortunerſtunden finden jetzt 
jeden Sonntag, von 2 bis 4 Uhr nachmittags 
im Vereinslokal (Wiener Café) ſtatt. Nach 
Aufnahme von mehreren Mitgliedern blieben 
die Turner und die paſſiven Mitglieder bei 
frohem Geſang noch mehrere Stunden gemütlich 
beiſammen. 8 

— Von der Feuerwehr. Nach der Ver⸗ 
ſchmelzung der drei bisherigen Wehren — 
Slädliſche Feuerwehr, Thorner Freiwillige 
Feuerwehr und Mockeraner Feuerwehr — iſt 
dieſe einheitliche „Thorner Frei villige Feuer⸗ 
wehr“ in vier Züge eingeteilt. Die Abteilung 
Mochker bildet den vierten Zug. Die Uebungen 
finden gemeinſchaftlich ſtatt. Für den Tages⸗ 
dienſt zum Löſchen von kleinen Bränden wird 
monatlich ein Zug beſtimmt. — Sonntag früh 
6 Uhr findet eine gemeinſame Uebung auf 
dem Hofe der Hauptfeuerwache ſtatt. 

— Aus der Garniſon. Herr Generalarzt 
Dr. Böttcher iſt vorgeſtern abend zur In⸗ 
ſpizierung der Garniſonlazarelte hier einge⸗ 
troffen und reiſt am Montag früh wieder ab. 

— Die luſtigen Chemnitzer, ein Speziali⸗ 
täten⸗Enſemble, veranſtalten von 13.— 21. 
dieſes Monats im Viktoriaſaal Gaſtſpiele. An 
den beiden Pfingſtfeiertagen finden die Vor⸗ 
ſtellungen auf der“ Gartenbühne ſtatt, an den 
übrigen Tagen im Saal. Wie wir erfahren, 


hat dieſe Künſtlergeſellſchaft ein gutes Renommee 


und bietet ein vielſeitiges Programm. x 

— Der wiſſenſchaftliche Vortrag von Fräu⸗ 
lein Minna Kube, die im Auftrage der 
Deutſchen Erholungsheim Genoſſenſchaft über 
die beiden Themnata „Warum find jo viele 
Frauen unglücklich?“ und „Wie erhält ſich die 
Frau das Eheglück?“ geſtern abend im Viktoria⸗ 


Baumwolle verbrannt. 


ſaal ſprach, hatte, wie man uns mitteilt, zahl⸗ 
reiche Zuhörerinnen, darunter einige Aerzte, 
angezogen, ſo daß der Saal überfüllt war. 
Der Vortrag behandelte unter Erläuterung 
durch Lichtbilder ſpezielle ſanitäre Frauenfragen 
und ging von dem Grundſatze aus: „Vorbeugen 
iſt beſſer als heilen.“ Mit regem Intereſſe 
folgten die Zuhörerinnen den lehrreichen Aus⸗ 
führungen. — Wie wir ferner erfahren, fol 
im nächſten Monat ein Spezialvortrag für 
Herren ſtattfinden. Mit Bezug auf dieſe wiljen- 
ſchaftlichen Vorträge wird bemerkt, daß ſie 
lediglich der Aufklärung dienen. Wer 
etwas anderes erwartet, ſtellt ſeinem geiſtigen 
Niveau wirklich ein Armutszeugnis aus. 

— Die goldene Hochzeit begeht am 
nächſten Sonntag das Rentier Schnitzker'ſche 
Ehepaar. 

— Ein eigenartiger Fall paſſierte heute 
im Polizeibureau. Der Schieferdecker Wilhelm 
Schäfer aus Böhmen erbat Legitimationspapiere, 
da er feine als Pfand für Logiskoſten zurück⸗ 
gelaſſen habe. Hierbei geſtand er freimütig, 
daß er in Sachſen beim Betteln in einem Bauern⸗ 
hauſe ca. 400 Mark geſtohlen habe. Sch. hat 
ſich von dem Gelde ganz nobel eingekleidet. 
Sogar einen ſchwarzen Stock mit ſilberner 
Krücke führte er bei ſich. Da auch heute auf 
dem Fundbureau nach einem ſolchen Stocke ge⸗ 
fragt wurde, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, 
daß letzterer aus Thorn ſtammt. Sch. iſt feſt⸗ 
genommen und dem Königl. Amtsgericht zuge⸗ 
führt worden. en 

- Zugelaufen iſt eine weiße Dogge mit 
gezeichnetem Kopf. 

— Gefunden: Ein Band Uhlands Gedichte. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 3,30 Meter über Null. 

— Vorausſichtliche Witterung für mor⸗ 
gen: Veränderlich, mehrfach Regenfälle, ſüd⸗ 
liche Winde, Temperatur nicht erheblich ge⸗ 
ändert. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 8, 
höchſte Temperatur + 14, niedrigſte + 6, 
Wetter: Regen; Wind: nordweſt; Luftdruck 27,6. 


Rentſchhau. Scharlach und Diphtherie tritt 


hier in erſchreckender Weiſe auf. Bei einem Arbeiter 
iſt das dritte Kind der Epidemie erlegen. 


— 


Ertrunken. Aus Stettin wird ges 
meldet: Die Gräfin v. Eickſtedt auf Hohenholz 
ſtürzte durch Abgleiten in den Gelliner See und 
ertrank. 

Wegen Beteiligung ander Mai⸗ 
feier find von mehreren Tabakfabriken in 
Nordhauſen insgeſamt etwa fünfhundert 
Arbeiter ausgeſperrt worden. 

Ber aub ung in der ODroſchke. Eine 
Büfettdame Thereſe D. in Berlin, die zwei 
Herren, anſcheinend Ausländer, in einer Bar 
kennen lernte, ließ ſich von dieſen zu einer 
Fahrt bereden. Unterwegs ſoll ſie von ihren 
Begleitern chloroformiert und ausgeplündert 
worden ſein. Die Räuber, die das Mädchen 
am Hals gewürgt hatten, ſprangen während 
der Fahrt ab. Als der Droſchkenkutſcher an⸗ 
hielt und den Wagen öffnete, fand er das 
Mädchen bewußtlos vor. 

Bei einem Großfeuer, das in einem 
Schuppen des neuen Bremer Freihafens 
zum Ausbruch gekommen iſt, ſind 6000 Ballen 
Die eine Hälfte des 
Schuppens iſt zerſtört worden, während die 
andere Hälfte durch die Tätigkeit der Feuer⸗ 
wehr gerettet werden konnte. 

Zu Tode getanzt hat ſich die 20 jährige 
Tochter des Landwirts Paſewald aus Bieders⸗ 
dorf bei Teltow. Das junge Mädchen hatte 
an einem Tanzvergnügen teilgenommen und 
dem Tanze in jo ſtarkem Maße gefrönt, daß es 
plötzlich mitten im Saal zuſammenbrach und 
nach wenigen Minuten an den Folgen eines 
Herzſchlags ſtarb. 

Das Pulverdepot des Bergwerks in 
Fontaine de Roche bei Nancy, das 800 Kilogr. 
ſchwarzes Pulver und ſonſtige Sprengftoffe 
enthielt, flog nachts iu die Luft; der Sachſcha⸗ 
den iſt erheblich. Ein ſonſtiger Unfall iſt nicht 
zu beklagen. Es handelt ſich allem Anſchein nach 
um einen verbrecheriſchen Anſchlag. 


Brand eines Frauenklubs. Aus 
Newyor k wird gemeldet, daß ein furchtbarer 
Brand das Gebäude des Lotus⸗Klubs in Chi⸗ 
cago zerſtörte. Der Klub zählt nur Frauen 
als Mitglieder, obwohl Männer als Gäſte 
eingeführt werden können. Der Brand wurde 
erſt während der Mittagsſtunde bemerkt, wäh⸗ 
rend viele Damen frühſtückten. Diejenigen, 
die in den oberen Stockwerken ſaßen, wurden 
durch die Flammen abgeſchnitten und mußten 
aus dem Fenſter ſpringen. Die meiſten fielen 
ins Sprungtuch der Feuerwehr, doch gerieten 
einige daneben und blieben beim Aufſchlagen 
auf das Pflaſter mit zerſchmetterten Gliedern 
liegen.“ In den unteren Räumen brach eine 
Panik aus, jo daß Frauen einander ſchlugen 
und traten, um in ihrer Angſt rechtzeitig zu ent⸗ 


* 


Sieben kamen ums Leben, etwa 


kommen. 


Wien ab. 

Berlin, 3. Mai. Die 25jährige Schrift⸗ 
ſtellerin Anna Jürgens wurde in ihrer Woh⸗ 
nung erſchoſſen aufgefunden. Sie hatte ſich 
durch eine Kugel in den Mund getötet. Durch 
Gläubiger bedrängt, machte ſie ihrem Leben 
ein Ende. 

Zeitz, 3. Mai. Wegen Maßregelung aus 
Anlaß der Maifeier traten mehrere Bergarbeiter 
auf einigen Werken des Zeitzer und Weißen⸗ 
felſer Reviers teils in den Streik ein, teils 
ſtellten ſie bedingungsweiſe die Arbeit ein. 

Straßburg, 3. Mai. In der Angelegen⸗ 
heit Curtius iſt noch keine Klärung erfolgt. 
Dr. Curtius hat kein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 
Wie es heißt, foll ihm von neuem das Vertrauen 
des Oberkonſiſtoriums ausgeſprochen worden ſein. 
Curtius ſoll nicht gewillt ſein, ſeinen Abſchied 
zu nehmen. 

Wien, 3. Mai. In der Bukowina beſteht 
die Gefahr ernſter Judenhetzen. Die Bauern 
ſind mit Revolvern bewaffnet. Die Regiecung 
ordnete die ſtrengſten Maßregeln an. Militär 
iſt nach den gefährdeten Bezirken abgegangen. 

Petersburg, 3. Mai. Der Aufruhr im 
Petersburger Gefängnis greift um ſich. Die 
Zahl der politiſch Verbannten beträgt 13 000 
Perſonen. 

Paris, 3. Mai. In Algier richtete ſtarker 
Froſt großen Schaden an. 
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(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 3. Mai. 
Privatdis konnt 45/, . 
e Banknoten 


zuſſiſche 5 2 214,30 | 214,30 
Wechſel auf Warſchaen —.— —.— 
3½ pt. Reichsanl. unk. 1905 95,39 | 95,30 
3 pg. 5 84,10 84,85 
3½ pat. Preuß. Konfols 1905 95,40 95,40 
3 pat „ 84,10 84,25 
4 pit. Thorner Stadtanieite . 100,— 100, — 
. „113898 100,— | 100,— 
3 Wpr. Neulandſch. fbr. 92,90 92,60 
9 E U 83,10 83,— 
4 pat. Num. Anl. von 1884 89,20 89,60 
4 pot. Ruf. unit, St.⸗ R. 72,20 —.— 
All; 9221 Poln. Pfandbr. —.— 89,10 
Br. Berl. Straßendahnn 168,60 | 167,50 
Deutſche Ban 228,30] 228,60 
Dis konto-Kom.- Ger. 172,50 172,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 119,25 | 119,25 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ. 200,10 200, — 
Bochumer Gußſtahl 229,20 | 229,75 
Harpener Bergen . . 209,75 209, — 
Laurahütte 229,40 | 230,— 
Welzen: loko Newpork 90 80 — 

DN 198,- | 197,25 
Juli 199,75 | 199,— 
„September 193,25 | 191,25 
Roggen: Mai... 2.2... 189,— | 188,50 
„ Na 190,50 | 190,— 
„ September . 174,— | ‚172,50 


Reichsbankdiskont 5½ %. Lombardzinsfuß 6¼% 


44 für die Zeit des Ueberganges zur beſſeren 
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1. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co, 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
te- Aska. gesetzl. geschützten Etiqusttt zu haben 


Birsch'sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


prämllert Dresden 187° u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 187& 


Prämiiert mit der goldenen Medaille 
Neuer Erfolg in "Frankreich ı 
Medaille in Englan al 


mehrfach e 

Bereits u er 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an 12 Hasche am I. und 

und Wäscheschneiderei. Stellen W kostenlos 
Prospekte gratis. Die Direktion. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Bauschule zu Thorn. 


Das Winterſemeſter beginnt Mitte 
Oktober d. Js. — Meldungen find 
baldigſt (ſpäteſtens bis 1. Juli d. J.) 
an die Direktion zu richten, da nur 
eine beſchränkte Zahl von Schülern 
in den Klaſſen Aufnahme findet. 
Lehrpläne und Meldeſcheine ſind 
koſtenfrei durch die Direktion zu 


beziehen. 
Thorn, Mai 1907. 
Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr emp⸗ 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus ⸗ Abonnement, dur 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft gegen 
Vorausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 

ng zur unentgeltlichen Kur und 

erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
dedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 1 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
ſichtlich der Handwerkslehrlinge und 
der Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6% Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand» 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
im Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Gewerbeschule zu Thorn. 


Mitte Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden Handelsklassen ein- 
gerichtet werden: 

a) 1 Klaſſe für junge Leute, welche 
mindeſtens eine ſechsklaſſige 
en mit Erfolg abſolviert 

e 


haben. 

b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine höhere Mädchenſchule 
oder eine gleichwertige Schule 
mit Erfolg abſolviert haben, 

e) ! Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine gleiche Vorbildung wie 
unter a nachweiſen können. 

Die Unterrichtsdauer der unter a 
und b . Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus c dagegen 
2 Jahre. 

Schüler, welche den Kurſus a be⸗ 
ſucht haben, ſind dauernd von dem 
Beſuche der kaufmänniſchen Fort⸗ 
bildungsſchule befreit. 

Da die Einrichtung der beabſich⸗ 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo ſind 
die Anmeldungen tunlichſt ſofort, 
ſpäteſtens aber bis 1. Juni d. J. 
bei der Direktion z. H. des Herrn 
Profeſſor Opderbecke in Thorn 
zu bewirken. 

Lehrpläne werden den Antrag⸗ 
ſtellern koſtenfrei zugeſtellt. 

Thorn, im April 1907. 

Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Die Schuldienerstelle bei der 
biefigen Haushaltungs⸗ und Ge⸗ 
werbeſchule für Mädchen iſt jofort 
zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle be⸗ 
trägt bei freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung jährlich 750 Mk. 

Die Wohnung beſteht aus zwei 
Stuben und einer Küche. 

Die Anſtellung erfolgt mittels 
eines Dienjtvertrages ohne Penſions⸗ 
berechtigung auf 3⸗monatliche gegen⸗ 
feitige Kündigung und vorläufig auf 
6⸗monatliche Probedienſtleiſtung. 

Der Schuldiener hat neben dem 
eigentlichen Schuldienerdienſt und 
insbejondere Reinigung der Zimmer, 
Säle, Korridore und Treppen, des 

ofes und der Aborte auch den 

uldiener des Hauptgebäudes in 
feinen Obliegenheiten, insbeſondere 
bei der Bedienung der Zentral. 
heizungs⸗ Anlage — Niederdruck⸗ 
dampfheizung — zu vertreten und 
zu unterſtützen und muß wegen der 
letzteren Dienſtleiſtung die erforder⸗ 
lichen techniſchen Kenntniſſe beſitzen. 
Die Ehefrau hat bei den Reinigungs⸗ 
arbeiten Hilfe zu leiſten 

Geeignete Perſonen, insbeſondere 
auch Militäranwärter, welche kräftig, 
nũchtern und ordert li ſein müſſen, 
werden aufgefordert, ihre Bewer⸗ 
bungsgeſuche nebſt Lebenslauf und 
Zeugniſſen ſowie Nachweis über 
ihre techniſche Fähigkeit zur Be: 
dienung der Zentralheizungsan⸗ 
lage baldigſt, ſpäteſtens bis zum 
15. Juni d. J. bei uns einzureichen. 

Militäranwärter haben den Zivil⸗ 
verſorgungsſchein beizufügen. 

Thorn, den 2. Mai 1907. 

Das Kuratorium der Gewerbeschule. 


Holzverkauf. 


Revierförſterbezirk Neulinum, Kgl. 
Oberförſterei Drewenzwald. 
Sonnabend. den 11. Mai d. J., 
vorm. 9 Uhr in Fiessel’s Gaſthaus 
in Damerau, Kreis Culm. 
Eichen: 6 Stück mit 1,44 fm, 
19 rm Schichtnutzholz I. Kl. (2 m 


lang). 

: 40 Stück mit 8,99 im, 
2 rm Erlen Schichtnutzholz I. Kl. 
(2 m lang). 

Kiefern: 146 Stck. mit 97,92 fm, 
4 rm Nutzknüppel (2 m lang) und 
145 Stangen 1.—III. Kl. Brennholz 
verſchiedener Holzarten und Sorti⸗ 
mente nach Vorrat und Bedarf. 
Auf Antrag wird das Holz durch 
die zuſtändigen Belaufs beamten 
gezeigt werden. 


A PERSONAL = 
findet man am raschesten und 
bequemsten durch Insertion in 
den geeignetsten Zeitungen 
und Zeitschriften, für deren 
sorgfältige Ausw. die älteste 
Ann.-Exped. von Haasenstein 
& Vogler, A.-G. in Königs- 
berg Pr. garantiert. 

m Preisanstellungen kostenlos. 


Alleinvertreter 


für wichtige Neuheit geſucht. Solv. 
Bewerber wird evtl. Fabriklager 
eingerichtet. Florierender Patent⸗ 
Maſſen⸗Artikel. Off. u. H. 401 an 
Ann.⸗Exp. Julius Voigt, Hannover. 


Skeinſetzer 
Rammer 


werden auf unſeren Brom⸗ 
berger Bauſtellen ſofort 
eingeſtellt. 


Jul. Berger, 
Tiefbau⸗Aktien⸗Geſellſch., 
Bromberg. 


Rockichneider 


für 1. Tarif ſucht 
Heinrich Kreibich, Baderftr, 24, I. 


Lehrling 
ſucht F. Beitinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandftraße Nr. 7. 


kehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 
Tüchtigen, kräftigen 
= 


Laufjungen 


zum Wäſchefahren ſtellt ein. Lohn 
M. 25, — pro Monat. 


eee Yo 


Ein ordenti, Laufbursehe 


kann ſich jofort melden bei 
A. Glückmann Kaliski. 


Ein kaufburiche 


ſofort geſucht. B. Doliva. 


Laui- oder Arbeittburschen 


ſucht F. Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


£adenmäöchen 


ftellt ein 
Hontgkudenfabrik 


Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Eine gesunde Amme 


per ſofort geſucht. Von wem? ſagt 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


besehafts - Eröffnung ! 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend hiermit die 
ergebene Anzeige, daß von heute 
ab meine 


Konditorei u. al 


eröffnet ift. 
Es wird mein Beſtreben jein, ſtets 
eine gute reelle Ware zu führen. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 
ergebenſt 


Otto Friedrich 


Neuftädt. Markt, Ecke Gerechteſtr. 


Ein kleines Roslauranl 


zu verkauf. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. 


Kriegerhundestage Thorn. 


Für die Abgeordneten aus ganz Deutſchland wird eine 


S Festschrift ss» 


zuſammengeſtellt. 
Wir bitten, Inserate der hieſigen Geſchäfts firmen ꝛc. zur Aufnahme 
in dieſe Feſtſchrift gefälligſt bis zum 10. Mai in der Geſchäftsſtelle der 


„Fresse“, abzugeben. 
1 Seite n 10 Mark, ½ Seite 6 Mark, !/, Seite 


3,50 Mark, 1/; Seite 2 Mar ; ; 
Der Ortsausschuss für den Kriegerbundestag. 
Saiſon: 1. Juni bis 20. September. 


Maercker. 
1306: 15,100 Badegäfte. Herren, Da⸗ 
m 


Ostseebad Zoppo men- und Familienbad. Modernes 


Warmbad mit See-, Süßwaſſer⸗ und ſämtl. mediziniſchen Bädern. Geſunde 
klimatiſche Lage. Prachtvolle Spaziergänge und Ausflüge am waldreichen 
romantischen Strande. — Erſtklaſſige Hotels und Penſionen mit vorzüg⸗ 
licher Küche. — Mäßige Preiſe. Kurkapelle, Mitte Juli Sportwoche. 
Proſpekte und Wohnungsnachweis gratis durch Die Badedirektion. 


Bad Landeck 


i. Schlesien. Seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen (Schwefel-Natrium- 
Thermen 28,50 C. mit Radiumeigerschaft]). Terrain-Kurort. 450 m See- 
höhe. Angezeigt bei Frauen-Krankheiten, Nervenleiden, Folgen mechanischer 
Verletzungen, Rheumatismus, Gicht, Herzkrankheiten, Störungen im Stoffwechsel, 
in der Entwickelung und in der Bewegung, bei Schwäche u. Rekonvaleszens. 
Kurmittel: Mineral- Bäder in den Quellen und in Wannen, Moor - Bäder, 
innere und äussere Duschen, Kohlensäure-Bäder, elektr. Wasser- u. Lichtbäder, 
u. andere elektr. Kurformen, medico-mechan. Apparate, Molke, Keiyr. - Besuch: 
11000 Personen. Kurzeit im Mai bis Oktober. Hochquellen - Wasserleitung, 
elektr. Beleuchtung, Eisenbahn-Statien (Landeck). 


) 
Prospekte kostenlos. Die städtische Bad- Verwaltung 


PFAFF -nähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 
Sticken und 
Stopfen. 


5 Keine Maszenware! Mur mustergiltiges Fabrikat. 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


Wegen Aufgabe des Ladens 


und Verlegung der Werkstatt veranſtalte ich von jetzt bis zum 
+ Oktober einen 


Anna,, Grabdenkmälen 


zu den billigsten Preisen, bei bekannt sauberer Ausführung. 


S. MEYER, Steinmetzmeister 


Neuſtädtiſcher Markt 14. 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig. 


Teile und Nadeln 
2 
allen Maschinen. 


N N 
> DV 


—— und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmaicinen, Schreibmaicinen, 
Regiitrierkaifen, Automaten, Apparaten, eg hen und 
Idmtlis en Erlatzteilen. — Fahrradmäntel und Schläuche billigit. 


Teilzahlung geltattet. — Telefon lr. 447 


Erich Müller Nachi, 


Breitestrasse 4. Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 


Summistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tischläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


300 Tassen Kaliee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 
gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pfg. 
Kaffee damit bereitet bleibt ein bekömmliches, dauernd 


wohlſchmeckendes, anregendes Getränk von ſatter Färbung. 
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von 


gleicher Güte. 
Dommerich & Co., Magdeburg=Buckau, 
Anker = Eichorien = Fabrik. 
Berlin u. Spindlersfeld 


W. Spindler, b. Köpenick. 
Färberei und chemiſche Waſch⸗Auſtalt. 


Einnahme in Thorn: 


A. Böhm, Brückenstrasse 34. 


Sendungen täglich. Telephon 397. 


Daſelbſt werden Stoffe zum Brennen und Pliſſieren angenommen. 


Thorner Reiter-Verein. 
Am De 
Rennen bei Thorn - Mocker. | 


Sonntag, den 12. Mai 1907, unchmittags 3 Uhr: 


mit 3000 Mark Geldpreiſen und 11 Ehrenpreiſen. 


51 Unterschriften. 


Siegwetten 5 Mh., Platzwetten 10 Mh., Eintrittspreis 2 MR. 


Der Verkauf der Programme und der Billetts für Tribünen 
Sattelplatz findet vom 1. Mat an ſtatt und zwar in der Geſchäftsſtelle der 
„ Preſſe“, in den Geſchäften der Herren Georg Cohn, Aliſtädt. Marti, 
Gläckmann, Artushof, Duszynski und Wallis, Breiteſtraße. 


Preise der Plätze: 


Tribünen 3 Mk., Sattelplatz 2 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 50 Pfg. 
und 2. 
Wagenplatz: Jeder Inſaſſe 2 Mk., Kutſcher 1 Mk. 


Ablassung eines Sonderzuges: 


3. Platz 20 Pfg. Auf dem 1. 


Zur Hinfahrt: 


ab Hauptbahnhof . 2 nachm. 
ab Stadtbahnhof 27 nachm. 
ab Mocker 255 nachm. 


Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug ſchon an den 
vorhergehenden Tagen auf dem Stadtbahnhof zu löſen. / 


Alles nähere ergeben die Programme. 


Restauration. 


Wiener Cafe Thorn-Mocker. ' 


Morgen Sonnabend: 


Grosses Mai-Kränzchen. 


DB” Frische Maibowie. ag 


Es ladet freundlichſt ein 


EEE 


Die bis zum 8. Mai nicht 
eingegangenen 


Aussenstände 


werde ich durch meinen 

Rechtsanwalt unter Zu⸗ 

ſchreibung der Koſten ein⸗ 
ziehen laſſen. 


weer Loewenson. 
8 | 
irosser Ansyorkaul 


Tapeten und Farben 


zu billigsten Preiſen. 


L. Zahn, 
Eoppernicusitraße 39. 


Fahrräder -Marke „Allen Voran“. 


ImPreif. äuß. 
niedrig, in 
Qualität un 
übertroffen, 
lchſ., geräuſch⸗ 
loſer Lauf. Für 
große Touren 
und für den 
tägl. Gebr. 
Man verlange Kataloge a) über 

Waffen, b) über Fahrräder. 
gotthilf v. Nordheim, 
Waffen⸗ und Fahrrad- Fabrikation, 
Mehlis i. Thür. Nr. 180. 


Brillanten 


blendend ſchönen Teint, weiße 
ſammetweiche Haut, ein zartes, reines 
Geſicht und roſiges, jugendfriſches 
Ausſehen erhält man bei täglichem 
Gebrauch der echten 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 

mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

à St. 50 Pf. bei: Adolf Leet, 
J. M. Wen N Anders 
& Co., 1 er, M. 1 
wicz, Hugo Claass und in der 
Löwen-Apotheke. 


ausgekämmte u. ab⸗ 


Naare, gefänitene, Kauf 


Friſeur Brücenftr.40, 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


Mitt Bucaltz, koldschmied u. Gravenr- 


aderſtraße 26, II. 


6 Rennen 


Deffentlicher Totalisator. 


Platz zahlen Kinder die 9 
K 


Zur Rückfahrt: 


ab Rennplatz. 539 nachm 
an Mocker 54 nachm 
an Stadtbahnhof 550 nachm. 
an Hauptbahnhof 557 nach 


Konzert 


Fr. Weelk. 
Stadt-Theater in Bromberg. 


A. v. Gerlach. 
— Spielplan. — 
Sonnabend, den 4. Mai: Die luſtige 
Witwe. Anfang 8 Uhr. a 
Schützenhaus Mocker. 


Sonnabend, den 4. Mai, 
abends 7½ Uhr 


Ildnet Mamane! 


Zu zahlreichem Beſuch ladet freund⸗ 
lichſt ein Der Schützenwirt- 


Viktoria-Park. 
Zur Milchkur | 


im Monat Mai 


lade ich ergebenſt ein. 


Stets friſche Milch 


von eigenen Kühen. 


Der Wirt. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Täglich von abends 7 bis 
12 Uhr: 


Grosses 


Frei-Konzert 


von der neu engagierten 


Wiener Damenkapelle 
Direktion Jary aus Wien. 
Großes Repertoire 
Hochachtungsvoll a 
Franz Grzeskowiaj-. 
— ———— 
Möbliertes Zimmer jojoıt zu 
vermieten Schuhmacherſtr. 24, 3 k. 


Die bisher von Herrn Juwellet 
Loewenſon benußte 


Wohnung 


Breiteſtr. 26, 3 Tr., 6 Zimmer mit 

allem Zubehör, iſt fortzugshalber per 

1. Juli ev. auch früher zu vermieten. 
Louis Wollenberg. 


Laden mit Kellerei, 


und Zubehör, paſſend foot | 


zu je 
Geſchäft, iſt auch geteilt von ſo 
zu vermieten. 


Siegtried Danziger, Cul merkt. 
TTT 


Hierzu Bellage u. Unter 
haltungsblatt. 


rat 9 6 22 
E Oitdeuſſche Zeitung und 


ane Ned 
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fand vor dem Zentral⸗Hotel Buſſe ſtatt. 
Arbeiter Autczak und Guſt gerieten in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande in Wortwechſel. Als Buft 
das Pokal verließ, ſtürzte ſich Kutczak auf ihn 
und bearbeitete ihn mit dem Meſſer. Kutczak 
zog dann einen Revolver und feuerte auf den 
Guſt zwei Schüſſe ab. Einer der herbeigeeilten 

änner war ſo erbittert, daß er eine Zaun⸗ 
latte ergriff und damit dem Revolverhelden 
derart auf dem Kopf ſchlug, daß ihm beinahe 
der Schädel geſpalten wurde. Auch noch andere 
Perſonen, die an der Schlägerei teilnahmen, 
wurden verwundet und ſpäter durch den her⸗ 
beigeeilten Gendarm verhaftet. Der ſchwer ver⸗ 
letzte Guſt iſt geftorben, Kutczak liegt hoffnungs⸗ 
los darnieder. 

Strelno. Ein jäher Tod ereilte den 
Poſtaushelfer Slowinski. Er beſtellte vor⸗ 
mittags ein Telegramm in Lonke und kehrte 
dann in das dortige Gaſthaus ein, um ſich zu 
ſtärken. Nach kaum einer halben Stunde fiel 
dem Gaſtwirt das regungsloſe Verhalten des 
Gaſtes auf. Er trat an ihn heran und mußte 
zu ſeinem Schrecken wahrnehmen, daß er einen 
Toten vor ſich habe. Ein Herzſchlag hatte dem 
Leben des S. ein Ziel geſetzt. 


—— — 


Thorn, 3. Mai. 

— Weichſelſtrombereiſung. Das Pro- 
gramm für die diesjährig Weichſelſtrombe 
reiſung, an der man auch die Teilnahme des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten erwartet, 
iſt bisher noch nicht bekanntgegeben. Das 
Herkommen des Minifters Breitenbach iſt 
neuerdings wieder zweifelhaft geworden. Man 
hält es für nicht unwahrſcheinlich, daß die Be⸗ 
reiſung der Weichſel erſt im Juli stattfinden wird. 

— Die Theoſophiſche Geſellſchaft in 
Deutſchland hält ihren diesjährigen Bundestag 
zu Pfinſten am 20. und 21. Mai im „Künſtler⸗ 
haus“ zu Leipzig ab. Auf demſelben werden 
Vorträge u. a gehalten werden von: Wilhelm 
Stotoſt⸗Tilſit („Ein Gang durch die Ent ⸗ 
wickelungsgeſchichte der Menſchheit“), Schrift 
ſteller Friedrich Jaskowski⸗Danzig („Theoſophie 
und der moderne Menſch“). 

— Der Weſtpreußiſche Rektoren⸗Verein 
hält am 5. Mai in Danzig im Kolonialſaale 
des „Danziger Hofes“ ſeine Jahresverſamm⸗ 
lung ab. Neben geſchäftlichen Angelegenheiten 
iſt eine Stellungnahme zur Tagesordnung des 
Preußiſchen Rektorenvereins und Wahl der 
Vertreter vorgeſehen; weiter Vorträge: Ueber 
Zeugenausſagen der Schüler, Beiträge zum 
Kapitel Schülerzeugniſſe, Dammin Elbing; 
Schülerüberweiſungen, Miſchkle Pr. Star⸗ 
gard. Auch das Thema Oſtmarken⸗Zulage, 
Ortsſchulinſpektion ſoll behandelt werden. 

— Ferienfonderzüge. Die im vorigen 
Jahre von Berlin nach den vſt⸗ und weſtpreu⸗ 
ziſchen Seebädern abgelaſſenen Ferienſonder⸗ 
züge werden, wie jetzt amtlich mitgeteilt wird 
auch in dieſem Jahre wieder gefahren werden. 
Außerdem wird auch von Breslau ein Sonder⸗ 
zug nach unſeren Seebädern abgelaſſen. Ferner 
werden, neue Sonderzüge gefahren werden, die 
von Königsberg 1. Juli bzw. Danzig 6. Juli 
nach dem Rieſengebirge und dem Glatzer Ge⸗ 
birge gehen. Zu dieſen Sonderzügen werden 
Rückfahrkarten mit ungefähr 25 prozentiger 


Politiiche Glolien. 


(Berliner Brief.) 

Den „großen Tag“ hätten wir nun auch 
hinter uns: Fürſt Bülow hat geſprochen und 
unſer Verhältnis zum Auslande klargelegt. 
Klargelegt iſt eigentlich nicht der richtige Aus⸗ 
druck; denn derjenige, der überhaupt im 
Unklaren darüber war, in welcher Lage Deutſch⸗ 
land gegenüber den anderen Mächten ſei, wird 
auch nicht viel aus des Kanzlers Worten her⸗ 
aus gehört haben, es ſei denn, daß er es ver⸗ 
ftände, zwiſchen den Zeilen zu leſen und aus 
dem, was nicht geſagt wurde, ein Urteil zu 
bilden. Wenn nämlich etwas bemerkenswert 
an der Rede des Fürſten Bülow war, ſo war 
es die Zurückhaltung, deren er ſich befleißigte 
und die auch die ſonſt ſo muſterhafte Technik 
ſeiner Redeweiſe ſtark beeinträchtigte. 

Noch ehe der Kanzler das Wort ergriff, 
merkte, man: Heute ſtimmt etwas nicht! 
Statt mit der lebhaften, freundlich lächelnden 
und intereſſiert zuhörenden Miene ſaß neulich 
Fürſt Bülow in einer Haltung am Bundesrats⸗ 
tiſch, daß man faſt zu fragen verſucht war: 
Was ſchauſt Du, Fernando, ſo trüb und ſo 
bleich? — Und während Baſſermann ſprach, 
gähnte der Kanzler, gähnte bei den Worten 
des von ihm ſonſt ſo geſchätzten Parlamen⸗ 
tariers, gähnte nicht, wie es manchmal die 
momentane Abſpannung ob des Verluſtes, des 
gewohnten Mittagsſchläfchens verurſachte, ſon⸗ 
dern gähnte ſo anhaltend und auffällig, als ob 
er ſagen wollte: Ach, ich bin des Treibens 
müde! Und müde ſprach auch nachher der 
Kanzler, ohne die ſonſt ſo prächtige Schwug⸗ 
kraft und die heitere Friſche, die uns manches 
roſige Bild vorgaugelte und die diesmal 
einem zögernden Abwägen und einer geradezu 
nichtsſagenden Bedenklichkeit gewichen war. 

Von dem Inhalt ſeiner Rede wird man 
dem erſten Teil, der ſich mit der Friedens 
konferenz und den Abrüſtungsvorſchlägen be⸗ 
ſchäftigte, nur zuſtimmen können. Er legte 
den Standpunkt der deutſchen Regierung dar, 
erklärte, daß wir uns von den Abrüſtungs⸗ 
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vorſchlägen keine Erfolge verſprächen und ge⸗ 


ſonnen ſein, die Mächte, die darüber anders 
dächten, hübſch unter ſich zu laſſen und die 
Diskuſſion allein führen zu laſſen. Unſere Rüſtung 
ſei unſer beſtes Friedenswerkzeug, das wir 
noch nie mißbraucht hätten und das wir auch 
nicht aus der Hand legen wollten. Soweit 
war alles ganz gut und ſchön. Dann aber 
beſchäftigte ſich der Kanzler mit der inter 
nationalen Lage: Er erklärte, daß er auf all⸗ 
mähliches Schwinden des Mißtrauens zwiſchen 
Deutſchen und Franzoſen hoffe, daß zwiſchen 
uns und England keine Streitfragen beſtänden, 
daß er in einer engliſch⸗ruſſiſchen Annäherung 
keine Gefahr ſehe, daß die guten Beziehungen 
Italiens zu England für den Dreibund durch⸗ 
aus erwünſcht ſeien, daß die Monarchenzu⸗ 
ſammenkünfte der letzten Wochen nicht den ge⸗ 
ringſten allarmierenden Charakter trügen, miß- 
billigte die Nervoſität der Preſſe, verſicherte, 
daß wir die Entwicklung der Piarokkofrage 
ohne den geringſten Argwohn beobachteten, 
daß wir in Perſien und Marokko nichts an⸗ 
deres wollten, als gleichberechtigt an der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bewegungsfreiheit der einzelnen 
Nationen in dieſen Ländern zu ſein und 
manches andere, was ebenjo oplimiſtiſch wie 
beruhigend klang. Aber kein Scherzchen be⸗ 
lebte die Rede, nur zwei kleine Zitate flocht 
der Kanzler hinein, und die auffallende Kürze, 
mit der er die ganzen internationalen Verhält⸗ 
niſſe behandelte, ſtand in völligem Widerſpruch zu 
feiner äußerlichen Ruhe und ſcheinbarengZuverſicht. 

Wir können uns denken, was des Kanz ⸗ 
lers Herz bedrückt, oder vielmehr, wir glauben 
es genau zu wiſſen! In den Couloirs des 
Reichstages zirkulierte ein Wort von ihm, das 
er einem Abgeordneten gegenüber gebraucht 
haben fol. „Die Lage Deutſchlands ſieht zur 
Zeit ſehr ernſt aus. Freilich hat damit der 
Kanzler dem aufmerkſamen Politiker nichts 
neues geſagt, hat aber auch damit gleichzeitig 
bewieſen, daß alle ſeine beruhigenden Ver⸗ 
ſicherungen ſehr cum grano salis aufzufaſſen 
find, dringend der ſondierenden Kritik bedürfen. 
Der Kanzler wird es gewiß niemand einreden 
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Fahrpreisermäßigung und zweimonatiger Gül⸗ 
tigkeit ausgegegeben. 

Die Brennereibeſitzer der Provinz 
Weſtpreußen halten am 4. Mai in Schneide⸗ 
mühl eine Verſammlung ab. 

— Die Beförderung der Butterſendungen 
in Eiskühlwagen findet in dieſem Sommer vom 
15. Mai bis 15. September ſtatt. Für die 
Benutzung dieſer Wagen iſt eine Nebengebühr 
von 15 Pf. für Frachtbriefſendungen bis 30 
Kilogramm und 20 Pf. für je angefangene 
60 Kilogramm jeder ſchweren Frachtſendung 
zu zahlen. Dieſe Nebengebühr kann nach 
Wunſch von dem Verſender oder Empfänger 
gezahlt werden. 


ſpaniſche 
„Leo“ ift bei Kap Finisterre mit dem eng⸗ 


Dampfer 


liſchen Dampfer „Okehampton“, von 
Kardiff nach Alexandrien unterwegs, zuſammen⸗ 
geſtoßen und geſunken. Fünf Mann der Be⸗ 
ſatzung ertranken. Der Dampfer „Okehampton“ 
mußte mit ſtarker Beſchädigung zurückkehren. 

25facher Vater. Einem Straßenwart 
in Nußbach bei Konſtanz wurde das fünfund⸗ 
zwanzigſte Kind geboren. Die Muter, ſeine 
zweite Frau, die ihm 14 Kinder ſchenkte, ſtarb 
kurz nach der Geburt, erſt 43 Jahre alt. 
Aus erſter Ehe ſtammen 11 Sprößlinge. Der 
vielfache Vater iſt 62 Jahre alt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 2. Mai 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne joge- 
nannte torei⸗Provifion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


wollen, daß die Reiſen und Rendezvous König 
Eduards wirklich keinen politiſchen Zweck 
haben ſollen, wird es gewiß ſelber nicht 
glauben, daß die Jolierungsverſuche Englands 
Deutſchland gegenüber und die Annäherung 
Englands an alle möglichen Mächte uns nichts 
angingen, der Kanzler ſollte ſich dann aber 
auch hüten, fortgeſetzt die deutſche Preſſe, die 
offen und freimütig auf die gefährdete Lage 
Deutſchlands hingewieſen hat, nervös zu nennen. 
Es iſt ſehr einfach, wohlgemeinte Ratſchläge 
mit ſolch einer Handbewegung bei Seite zuſchieben, 
es iſt wahrlich nicht ſchwer, die berechtigten 
Vorwürfe, die die deutſche Preſſe gegenüber 
den zahlreichen Fehlern unſerer Diplomatie 
gemacht hat, mit dem Wort nervös abzutun. 
Wie berechtigt die Befürchtungen und die 
Mahnungen der Preſſe waren, zeigt ja der 
jetzige Augenblick, in dem der Kanzler ſelber 
zugeben muß: „Daß Deutſchland von 
Schwierigkeiten und Gefahren umgeben iſt, 
weiß niemand beſſer als ich!“ Wir hörens 
gerne, wenn der Kanzler uns verſichert, eine 
ruhige, zielbewußte Politik treiben zu wollen 
— hörens und können doch nicht unterlaſſen, 
der Meinung Ausdruck zu geben, daß gerade 
in den letzten Jahren unſere Politik in Bezug 
auf würdige Ruhe, Stetigkeit und Zielbewußt⸗ 
ſein manches zu wünschen übrig gelaſſen hat. 
Und wir hätten noch lieber gehört, wenn 
uns der Kanzler verſichert hätte, von nun an 
auch eine reife Politik treiben zu wollen, 
die ohne Roſenſeherei und Schönfärberei die 
Dinge betrachtet, wie fie ſin d, und nicht, wie 
fie ſein ſollen, eine Politik, die nicht nach 
Augenblickserfolgen haſcht und ihre Nahrung 
von heute auf morgen ſucht, ſondern weitaus⸗ 
ſchauend die Geſchicke Deutſchlands gegenüber 
den andern Mächten ohne Provokation, aber 
auch ohne zweckloſe Nachgibigkeit zu geſtalten 
ſucht. Manchmal hats daran gefehlt, und wir 
können nicht mit unferer Ueberzeugung zurück ⸗ 
halten, daß trotz der gegenteiligen Verſicherungen 
des Kanzlers unſere Diplomaten nicht immer 
ſo auf dem Poſten waren, wie es hätte der 
Fall ſein müſſen. 


Gerſte per Tonne non 1000 Kilogr. 
tranſito ohne Gewicht 129 Mk. bez. 


Wien per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 120 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 177 182 Mk. bez. 

Mais per Tonne 100 Kilogramm. 
tranſito 108 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 10,70 — 11,10 Mk. bez. 
Die amtlichen Zuckernotierungen ſind bis auf 
weiteres eingeſtellt. 


der besten 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Taue 
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Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 
I. BARKOWSKI, Berlin . 
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Lassen Sie alles stehn und liegen, Anna, 


Das Rezept des Fürſten Bülow: „Es 
gibt Zeiten und Umſtände, wo es angezeigter 
iſt, ſich kurz zu fallen —“ wollen wir im 
Augenblick ebenfalls befolgen, ohne damit 
geſagt zu haben, daß wir bei paſſender Ge⸗ 
legenheit nicht immer wieder auf die letzten 
Ausführungen des Reichskanzlers zurück⸗ 
kommen werden. In einem aber ſind wir 
mit ihm durchaus einverſtanden: In dem 
ernſten Appell, in den ſeine Rede ausklang: 
Seien wir uns vor allem bewußt, daß wir die 
Schwierigkeiten um ſo eher, um ſo ſicherer 
überwinden werden, je mehr wir eine ruhige, 
ſtetige, ſachliche auswärtige Politik treiben und 
uns entſchloſſen zeigen, unſeren Frieden und 
unſere Weltitellung durch Sammlung aller 
Kräfte im Innern zu wahren und, wenn es 
not tut, einmütig zu verteidigen. 

Die Einmütigkeit, die dieſe Worte ſchon 
im Reichstage erweckten, wird im ganzen 
deutſchen Volke ihr Echo finden und unſeren 
auswärtigen heimlichen unb offenen Gegnern 
zu erkennen geben, daß wir durchaus 
keine Veranlaſſung und Neigung haben, 
mit rauher Hand den Frieden zu ſtören, 
der augenblicklich auf dem Welttheater herrſcht. 
Aber die Worte des Kanzlers im Verein mit 
den ſtolzen Ausführungen des Kriegsminiſters 
einige Tage vorher von derſelben Stelle aus 
jollten unſern „getreuen Freunden und Nachbarn“ 
es auch begreiflich machen, daß wir jeden Augen⸗ 
blick bereit ſind, in freudiger Einmütigkeit die 
Ehre und Größe der Nation zu wahren und 
zu verteidigen. Wer ſich der „Schwierigkeiten“ 
und „Gefahren“ voll bewußt iſt, der wird ihnen 
leichter zu entgehen und die Spitze zu bieten 
wiſſen, als ein Glücksritter, der ſeine Sache auf 
nichts geſtellt hat und leichten Herzens in die 
Welt wandert. Wir haben es darum gern ge⸗ 
hört, daß der Kanzler belt ſtatt der ſonſtigen 
ſelbſtgefälligen Zufriedenheit auch einmal andere 
Töne zu finden weiß: möge es ihm gelingen, 
die Maſchen zu lockern und die Netze zu zer⸗ 
reißen, in denen man Deutſchland ſo gerne 
fangen möchte. 
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Extra billiger Pfingst-Verkauf 


posten Schuhwaren zu herabgesetzten Preisen! 


Der Verkauf dauert nur während der Zeit vom Sonnabend, den 4. Mai bis Sonnabend, den 18, Mai. 
Man beachte folgende ermässigte Preise: 
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elucht Wohnung in beſter Ge⸗ 
ſchäftslage, 4-6 Zimmer, I. oder 
2. Etg., per 1. Oktober. Offerten 


unter E. C. 100 an die Geſchäftsſtelle. 


M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 14 


Nachher Beichte und Abendmahl. 

Evang. Gemeinde Rudak⸗Stawken. 
Vorm. 9½½ Uhr: Gottesdienſt in 
Stewken. Danach Unterredung mit 
den Eltern der Konfirmanden. 
Herr Prediger Hammer. 


ene rm 


befte Lage Thorns, von ſofort zu 
vermieten. pi ve en 


Ad. Kuss, Breiteſtr. 8. 


Noblesse oblige 


Roman von Agnes v. Wegerer 


(18. Fortſetzung.) 


Eliſabeth barg weinend ihr Geſicht in die Hände. Ein leiſes 
Klopfen an der Tür ließ ſich vernehmen. Frau von Wolfen? 
ſtern fuhr zuſammen; ſie fürchtete, wieder den Portier mit 
neuen Rechnungen erſcheinen zu ſehen. Diesmal aber war 
es nur das Stubenmädchen, welches ihr eine Viſitenkarte 
brachte, mit dem Bemerken, daß der junge Herr herzlich bitte, 
vorgelaſſen zu werden. Eliſabeth blickte raſch auf. „Wer iſt 
es, Mutter?“ „Es iſt dein Zeichenlehrer, der junge Dornek,“ 
erwiderte dieſe. „Meinſt du, daß wir ihn annehmen ſollen?“ 
Das junge Mädchen ſann einen Augenblick nach. „Ich denke, 
ja,“ erwiderte ſie dann. „Es laſtet viel auf uns, und ich 
wüßte niemand, den ich leichter um eine Gefälligkeit erſuchen 
könnte. Er hat ſich mir immer als ein Mann von ebenſo 
tiefem Gemüt als klarem Verſtande gezeigt. — Bitten Sie 
Herrn Dornek, einzutreten,“ beſchied ſie das 
Mädchen. 

Bald darauf trat der Maler ein und begrüßte die Damen. 
„Ich habe zu meinem ſchmerzlichen Bedauern von dem Trauer⸗ 
fall gehört, welcher Sie betroffen“, ſagte er zu Frau von 
Wolkenſtern, „und fühlte mich gedrängt, Ihnen und Ihrer 
Fräulein Tochter meine Teilnahme auszudrücken und gleich 
zeitig den Damen meine Dienſte anzubieten, falls Sie derer 
bedürfen ſollten, da, wie ich höre, Ihr Herr Gemahl ſich 
Geſchäfte halber genötigt geſehen hat, eine Reiſe anzutreten.“ 
„Wir nehmen Ihre Hülfe dankbar an“, erwiderte Frau von 
Wolkenſtern. „Meine Tochter wird Ihnen mitteilen, in welcher 
Weiſe Sie ſich uns nützlich erzeigen könnten.“ „Darf ich um 
Ihre Aufträge bitten, mein gnädiges Fräulein?“ ſagte Dornek, 
ſich an Eliſabeth wendend. „Zunächſt würde es ſich wohl um 
die traurigen Beſorgungen für die Beſtattung der Großmutter 
handeln, wenn Sie ſo gütig ſein wollten, uns dieſelben ab⸗ 
zunehmen.“ 

„Gern, gnädiges Fräulein, und denke ich in Ihrem Sinne 
10 handeln, wenn ich die Anordnungen in einfach würdiger 

eiſe treffe.“ „Gewiß. Ich möchte alles Ihrem Ermeſſen 
anheimſtellen.“ „Kann ich Ihnen noch in anderer Weiſe 
gefällig ſein?“ „Allerdings, Herr Dornek,“ ſagte Eliſabeth 
errötend, „und zwar in Betreff dieſer Rechnungen“ — ſie 
deutete auf die auf dem Tiſche aufgeſchichteten Briefe — „mein 
Vater reiſte unvermutet ab und fand deshalb keine Zeit, uns 
Anweiſungen darüber zu hinterlaſſen. Doch mögen ſie ſchon 
richtig ſein, was aus den Büchern meines Vaters hervor⸗ 
gehen dürfte, und ſtehen wir nicht an, jede ſich als gerecht 
erweiſende Forderung zu berichtigen.“ „Glauben Sie, daß 
wir das notwendig haben?“ warf Frau von Wolkenſtern ein, 
„Mein Mann ſchrieb mir, daß wir für die von ihm gemachten 
chulden nicht einzuſtehen brauchten.“ „Dem Gejeße nach 
mag das richtig ſein, beſonders wenn es Ihnen, gnädige Frau, 
an Mitteln dazu fehlen ſollte.“ „Ich beſitze, meine kleinen 
Schmuckſachen abgerechnet, garnichts“, erwiderte die Baronin. 
In dieſem Falle freilich würde den Gläubigern a Herrn 
Gemahls nichts übrig bleiben, als ſich in die Tinbuße zu 
finden, was ſie aber ſchwerlich tun werden, ohne Ihnen zu⸗ 
vor Unannehmlichteiten aller Art zu bereiten. Wenn Sie 


har rende 


Machbruck verboten!. 


daher vermögende Verwandte oder Freunde hätten, welche 
geneigt wären, einzutreten —“ „Nein — nein — wir haben 
niemand“, fiel Eliſabeth ein, „doch bin ich ſelbſt, Dank der 
Fürſorge jener alten Frau“ — ſie deutete auf das Neben⸗ 
zimmer — „die geſpart hat, während wir vergeubeten, in der 
Lage, die eingelaufenen Forderungen zu berichtigen. Sie hat 
mir ein Kapital von achttauſend Talern vor ihrem Tode 
zu freier Verfügung eingehändigt. Ich bitte Sie daher nur, 
jene Rechnungen nebſt den Büchern meines Vaters einem 
Rechtsanwalt zur Prüfung zu übergeben und ihn mit der 
Auszahlung jeder gerechten Forderung zu beauftragen.“ 

„Ich kann Ihre Handlungsweiſe nur billigen, gnädiges 
Fräulein“, ſagte Dornek, „und werde die Sache Ihrem Wunſche 
gemäß arrangieren und zwar ſogleich, um Ihnen jede fernere 
Beläſtigung zu erſparen.“ Er ſchickte ſich eben an, die Rech⸗ 
nungen zuſammenzupacken, als die Tür ſtürmiſch 1 
wurde und, den Hut auf dem Kopfe, ein Mann in go 
Erregung in das Zimmer trat. Haſtig den an einem Bande 
hängenden Kneifer aufſetzend, blickte er zu den Damen hinüber 
und machte eben Miene, ſich der Baronin zu nähern, als 
Dornek ihm in den Weg trat. 

„Was berechtigt Sie, ſich in ſo unverſchämter Weiſe 2x 
einzuführen?“ fragte er mit gerungelter Stirn. Wiſſen Sie, 
vor wem Sie ſich befinden ?“ 

„Was werde ich nicht 1 5 daß es die 
von Wolkenſtern und ihre Tochter find, vor denen ich ſtehe!“ 

So nehmen Sie den Hut vom Kopfe, und betragen 
Sie ſich, wie es einem anſtändigen Manne Damen gegenü 
geziemt.“ 

„Wieſo,“ ſagte der Menſch in unverſchämtem Tone. 
„Komme nicht als Kavalier, um den Damen die Cour zu 
machen, ſondern als Gläubiger des Baron, der mir mit 
runden viertauſend Talern durchgebrannt iſt, die ich ihm auf 
ſein Ehrenwort und einen Schuldſchein geborgt habe.“ 

„So begeben Sie ſich nach dem Zimmer des Barons — 
dies find die Gemächer der Damen, die nicht das Mindeſde 
mit Ihnen zu ſchaffen haben.“ 

„Aber die Frau Baronin muß doch einſtehen für die 
Schulden ihres Mannes. 

„Das wäre noch die Frage. Uebrigens befitzt die Frau 
Baronin kein en Vermögen, und ſieht fich deshalb außer 
ſtande, Sie zu befriedigen. Sie werden ſich daher mit Ihrer 
Forderung bis zur Rückkehr des Herrn von Wolkenſtern ge⸗ 
dulden müſſen.“ 

„Pfeif ich drauf“ rief der Fremde verächtlich. „Und wenn 
die Frau nicht zahlen kann, was ſich aber erſt herausſtellen 
muß, ſo bin ich gepritſcht um mein Geld. So etwas zu er⸗ 
leben von einem Baron, der ſich aufgeſpielt hat wie ein 
Millionenmann, ſich berufen hat auf den reichen Grafen 
Eulenhorſt. Aber“ — ein plötzlicher Hoffnungsſchimmer 
leuchtete in ihm auf — „der wird mir zu meinem Gelde 
verhelfen.“ 

„Wagen Sie es nicht, den Grafen zu beläſtigen,“ flammte 
Eliſabeth auf. „Er ſteht in keinerlei Perbindung mit uns, 


Sr ich — ich ſelbſt werde die Schuld meines Vaters 
n. 

„Es iſt alſo doch noch Geld vorhanden,“ ſagte der 
Gläubiger, die Blicke forſchend im Zimmer umherwandern 
laſſend, „und die Frau Baronin iſt nicht ſo mittellos, wie der 
Herr Maler ſie hinzuſtellen beliebte.“ 

„Sie beſitzt nichts, das von irgendwelchem Belange einer 
W wie der Ihrigen gegenüber wäre,“ erwiderte 

ornek ruhig und ernſt. „Dem Fräulein von Wolkenſtern 
aber iſt durch den in der vergangenen Nacht erfolgten Tod 
ihrer Großmutter allerdings ein kleines Vermögen zugefallen. 
Es iſt ihr unantaſtbares Eigentum, an das Sie vor dem 
Geſetze nicht die mindeſten Anſprüche erheben können. Wenn 
das gnädige Fräulein trotzdem einen Teil davon opfern will, 
um keinen Makel auf den Namen ihres Vaters fallen zu laſſen, 
ſo iſt das ein freiwilliger Akt ihrer Großmut, deſſen Sie ſich 
durch ein reſpektvolleres Benehmen würdig zeigen ſollten.“ 

„Wie ſollte ich nicht,“ rief der Wucherer, den Hut vom 
Kopfe reißend und ſich tief gegen die Damen verbeugend. 
„Viertauſend Taler ſind keine Kleinigkeit, ſelbſt nicht für eine 
Erbin, wie das gnädige Freifräulein.“ Wann darf ich wieder⸗ 
kommen, um dem Fräulein den Wechſel zu präſentieren und 
mein Geld in Empfang zu nehmen d“ 

„Das Fräulein wird ſich nicht ſelbſt mit der Angelegen» 
heit befaſſen,“ nahm Dornek das Wort. „Sie haben ſich mit 
Ihrer Forderung an den Rechtsanwalt Hermsdorf zu wenden, 
der Ihre Anſprüche prüfen und Ihnen auszahlen wird, was 
Ihnen zukommt, das heißt ſo viel, als Sie in Wirklichkeit 
dem Baron geliehen haben.“ 

„Wozu die Umſtände bei dem einfachen Geſchäft? Der 
Hermsdorf iſt ein zäher, ſehr zäher Mann! Mit dem gnädigen 
Fräulein wäre die Sache leichter erledigt!“ meinte der Mann. 
„Glaub's wohl, aber es bleibt bei dem, was ich ſagte, und 
nun Adieu — die Damen bedürfen der Ruhe,“ antwortete 
Dornek. Er wies nach der Tür, durch welche der Gläubiger 
ſich mit mehrmaliger Verbeugung entfernte. „Ein entſetzlicher 
Menſch,“ ſagte Frau von Wolkenſtern, als die Tür ſich hinter 
dem Wucherer geſchloſſen. „Welch ein Glück, daß wir Sie 
zur Seite hatten, Herr Dornek!“ „Ich habe wenig für Sie 
retten können, gnädige Frau,“ erwiderte der Maler. „Fräulein 
Eliſabeth war zu ſchnell mit ihrem Anerbieten, doch werde 
ich meinem Freunde Hermsdorf einen Wink geben, und hoffe, 
daß er die Forderung auf ein gerechtes Maß zurückführen 
wird.“ „Glauben Sie, daß der Vater weniger als viertauſend 
Taler erhalten hat?“ fragte Eliſabeth. 

„Ich bin überzeugt, daß er in Wirklichkeit kaum die 
Hälfte der Summe erhielt, welche in dem Schuldſchein an⸗ 
gegeben iſt. Auch das iſt für Ihr beſcheidenes Beſitztum noch 
eine verhältnismäßig hohe Summe. Wenn Sie ſo fortfahren, 
wird es mit Ihrem Schatze bald zu Ende gehen.“ 

„Ich konnte nach meinem Gefühle nicht anders handeln,“ 
ſagte Eliſabeth. „Ich will alles bezahlen, um wenigſtens in 
dieſer Beziehung unſeren Namen vor Schmach zu bewahren. 
Wenn uns nur ein⸗ bis zweitauſend Taler von dem Ver⸗ 
mächtniſſe übrig bleiben, ſo genügt mir das.“ „Es repräſentiert 
eine Jahreseinnahme von fünfzig bis hundert Talern,“ gab 
der Maler zu bedenken. „Wie wollen Sie mit Ihrer Mutter 
davon leben?“ „Das Kapital ſoll uns nicht zur eigentlichen 
Exiſtenz dienen, fondern nur die Mittel gewähren, uns eine 
ſolche in einer fernen Stadt zu begründen. Sie rühmten oft 
mein Zeichentalent und meinen Farbenſinn. War es nur 
Schmeichelei, oder halten Sie es für möglich, daß ich mittelſt 
desſelben durch Unterrichtgeben für mich und die Mutter den 
Lebensunterhalt erwerben könnte?“ 

„Wenn Sie nach einer großen, von vermögenden Leuten 
bewohnten Stadt, wie Köln, Berlin, Dresden, gingen, glaube 
ich es zuverſichtlich.“ „Mein Plan war, weiter fortzugehen,“ 
erwiderte Eliſabeth. „Es duldet mich nicht mehr im Vater⸗ 
lande. Ich habe an Florenz gedacht, wo eine ehemalige 
Gouvernante von mir verheiratet lebt und wo ich mir außer 
durch Unterrichtgeben auch noch durch Kopieren von dort auf⸗ 
bewahrten berühmten Oelgemälden etwas verdienen könnte.“ 
Der Gedanke iſt gut,“ ſtimmte Dornek bei. „Auch von mir 
ebt ein Freund und Kollege dort, der Ihnen mit Rat und 
Tat behülflich ſein würde. EM es Ihnen genehm, jo könnten 
wir ſogar die Reiſe gemeinſchaftlich machen, und ich führte 
Sie perſönlich in ſeinem Hauſe ein. Sie wiſſen, daß ich auf 
dem Sprunge ſtehe, nach Rom zu reiſen, und beabſichtige ich 
ſo wie ſo die Tour über Florenz zu machen.“ „Das würde 
allerdings ſehr angenehm und eine große Erleichterung für 
uns ſein, aber — Sie werden begreiflich finden, daß es uns 


eilt, nach dem Vorgefallenen D. zu verlaſſen. Sobald wir 
die letzte Pflicht gegen die geliebte Tote erfüllt haben, ge⸗ 
denken wir unſere Reiſe anzutreten.“ 

„Ich bin völlig reiſebereit,“ erwiderte Dornek. „Sie 
haben nur Zeit und Stunde der Abfahrt gu beſtimmen. Mir 
gilt jede gleich.“ „Dann nehmen wir Ihr Anerbieten dankbar 
an,“ entſchied Elifabeth zu großen Beruhigung der Mutter, 
welcher eine ſo weite Reiſe ohne männlichen Schutz bedenklich 
erſchien. Es wurden nun die übrigen Anordnungen be⸗ 
ſprochen und beſtimmt, daß die Großmutter am übernächſten 
Tage in der Morgenfrühe ſtill, wie es in den Verhältniſſen 
lag, zur Ruhe beſtattet werden und die Damen in Begleitung 
Dorneks vom Friedhofe aus gleich nach dem Bahnhof fahren 
ſollten, wohin inzwiſchen der kleine Diener des Malers 
ſeines Herrn und der Damen Reiſegepäck beſorgen und die 
Fahrbillets löſen ſollte. „Ueber all dieſen Verhandlungen 
war der frühe Abend hereingebrochen. Dornek erhob ſich, 
wickelte ſämtliche Rechnungen in ein Papier und verabſchiedete 
ſich unter den innigſten Dankſagungen Eliſabeths, um ſich zu 
dem Rechtsanwalt Hermsdorf zu begeben. „Hoffentlich biſt 
du mit dem Plane unſerer Ueberſiedelung nach Florenz ein⸗ 
verſtanden,“ ſagte Eliſabeth, nachdem ſie die Lampe an⸗ 

ezündet, zu der Mutter. „Ich muß dich um Verzeihung 
itten, daß ich ihn eigenmächtig entwarf, ohne vorher Rück⸗ 
ſprache mit dir zu nehmen; doch ſchien es mir am beſten für 
uns beide, einen ſchnellen Entſchluß zu faſſen.“ 

„Es iſt mir alles einerlei,“ erwiderte die Mutter und 
lehnte ſich ſeufzend in die Polſter des Sophas zurück. Ihre 
Gedanken folgten dem gewiſſenloſen Gatten. Sie ſah ihn im 
Geiſte auf der Reede von Bremerhafen ein Schiff beſteigen 
und hätte — unbegreifliches Rätſel eines ſchwachen weib⸗ 
lichen Herzens! — alles darum gegeben, um an der Seite 
des Elenden, der ſo erbärmlich gegen ſie gehandelt, der nenen 
Welt zuſegeln zu dürfen! „Willſt du nicht ſchlafen gehen, 
Mutter?“ fragte Eliſabeth nach einer Weile. „Du ruhteſt 
die ganze vorige Nacht nicht und ſiehſt recht erſchöpft aus.“ 
„Ja, du haſt recht. Ich bin ſehr müde, und auch dir wird 
der Schlaf notwendig ſein. Lege dich gleichfalls zu Bett.“ 
„Ich möchte die Großmutter, ſo lange ſie noch auf der Erde 
it, nicht allein laſſen und will mich in dieſem Zimmer aufs 
Sopha legen.“ „Wie du willſt,“ lautete die Antwort. „Mir 
würde es die Nacht hier unheimlich ſein; aber du haſt immer 
deinen eigenen Sinn und kennſt kein Grauen.“ Damit verließ 
ſie nach einem gegenſeitigen Gute Nacht⸗Gruß das Zimmer, 
um ſich in ihr Schlafkabinett zu begeben. N 

„Endlich, endlich allein!“ rang es ſich aus Eliſabeths 
Bruſt und das jurchtbare Weh ihres Herzens, das fie mit 
Aufbietung ihrer ganzen Willenskraft den Tag über unter⸗ 
drückt hatte, machte ſich in einem Tränenſtrom Luft. 

Auf dem Teppich hingeworfen, brach fie in ein krampf⸗ 
haftes ae. aus, das nicht enden zu wollen ſchien. Sie 
war keine weibliche Natur, aber der jähe Wechſel vom Zenith 
irdiſchen Glanzes, ſtolzen bräutlichen Glückes, zu ihrer jetzigen 
Miſere mußte überwältigend wirken. Eine Welt von Schmerz 
lag in dem engen Raum der letzten 24 Stunden, geſchloſſen. 
Alles, was ihr das Leben wert gemacht — auf immer ver⸗ 
loren, weggeweht wie ein Blatt, ausgelöſcht wie eine Kerze. 
Nur die Liebe zu ihm, den ſie auf immer verloren, war ge⸗ 
blieben und erfüllte ihr armes Sen mit der Qual der Vers 
dammten, die den lichten Himmel der Seligkeit vor fich aufs 
getan ſehen, von welchem ein gähnender Abgrund fie in Ewig⸗ 
keit trennt. 

Den Tag über hatte ſie es als eine Erleichterung 
empfunden, daß er nicht gekommen war, um Zeuge ihrer 
Demütigung zu ſein. Jetzt erblickte ſie ſelbſtquäleriſch in 
ſeinem gänzlichen Fernhalten ein deutliches Zeichen ſeiner 
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Wiſſen Sie vielleicht, Greſſel,“ fragte mich eines Morgens 
der Ehef, als ich aufs Bureau kam, „was das zu bedeuten 
hat? Offenbar iſt es für Sie beſtimmt.“ 

Er überreichte mir ein Stück dicken, gelben Papieres, das 
ſehr zerknittert und zerfetzt war und ſchmutzige Fingerabdrücke 


trug. Mit einem Stück Kohle oder vielleicht auch mit einem 
angebrannten Streichholz war darauf folgendes gefrigelt: 
„Herrn Kommiſſar Greſſel, Polizei⸗Präſidium.“ 

„Ich hab' Sie nicht vergeſſen, lieber Freund. In drei 
Monaten iſt meine Zeit um, und dann —“ 

Darunter war etwas gemalt, das eine unverkennbare 
Aehnlichkeit mit einem Schädel und ein paar Krenzbeinen 
hatte. Was das bedeuten ſollte, darüber konnte ich mir nicht 
im Zweifel ſein. Rechts in der Ecke, von einem Kreiſe um⸗ 
ſchloſſen, ſtand ein Name „F. Deuller“. 


Aufmerkſam betrachtete ich mir eine Zeit lang den Wiſch 
und ſah dann fragend auf den Chef. 


„Vor einer Stunde hat das eine Frau hier abgegeben“, 
erklärte er. „Erinnern Sie ſich vielleicht des Namens?“ 


„Deuller?“ wiederholte ich mir den Namen, indem ich 
nachſann, „Deuller? Nein! Ich kann mich nicht erinnern, 
daß —“ Und jetzt tauchte wie ein Blitz die ganze Geſchichte 
vor meinen geiſtigen Augen auf. Nicht nur der Name, 
ſondern auch der Mann jelber und die Umſtände, die mich 
mit ihm in Berührung gebracht haben. „Deuller, der 
Fälſcher!“ Wie hatte ich nur an ihn vergeſſen können, denn 
ich hatte nur zu guten Grund, mich ſeiner zu erinnern. 


Ich erinnerte mich auch jetzt der Szene, die ſich bei ſeiner 
Verhaftung zugetragen hatte. Mit einem Kerl wie er es 
war, zu tun zu haben, war ein gefährliches Geſchäft, denn 
er galt als einer unſerer „ſchwerſten Jungen“. Als ich end⸗ 
lich auf ſeine Spur gekommen war, ſtellte ich ihm eine kleine 
Falle. In der Handſchrift und unter dem Namen eines ſeiner 
Kumpane ſchrieb ich ihm, daß er zu einer beſtimmten Stunde 
nach einem näher bezeichneten Hauſe in einer verrufenen 
Gegend kommen ſollte. 


Er lam auch, und noch ſehe ich den fürchterlichen Blick, 
der in ſeine Augen trat, als er merkte, daß er überliſtet 
war. Wie ein Löwe kämpfte er; er tobte und raſte, und 
drei Schutzleute mußten mir zu Hilfe kommen, um ihn zu 
überwältigen. 


Als er endlich gefeſſelt am Boden lag, legte er ſich aufs 
Bitten, und in ergreifenden Worten beſchwor er mich, ihn 
noch ein paar Wochen in Freiheit zu laſſen. Bei allem 
Heiligen gelobte er, ſich dann ſelber zu ſtellen; er ſagte, 
ſeine Frau läge im Sterben und ſie hätte keine Menſchenſeele, 
die ſie pflegen könnte. Das war ja alles recht ſchön, aber 
ich war im Dienſt und bei einer ſo wichtigen Amtshandlung 
konnte ich mein Gefühl nicht mitreden laſſen. Verſchloſſen 
und trotzig benahm er ſich bei der Verhandlung. Als ich 
meine Ausſage machte, warf er mir unausgeſetzt Blicke zu, 
die die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden im Eerichtsfaale 
220 m Augenſcheinlich jah er in mir feinen ärgſten 

odfeind. 


Hätten nicht ein paar Umſtände zu ſeinen Gunſten ge⸗ 
ſprochen, ſo wäre ſeine Strafe wohl noch viel ſchwerer aus⸗ 
gefallen, So erhielt er fünf Jahre Zuchthaus. Als der 

ichter das Urteil verkündete, zuckte keine Muskel in ſeinem 
Geſicht. Er ſchien vollkommen in ſein Schickſal ergeben. 
Plötzlich aber drehte er ſich um, richtete ſeine funkelnden, 
haßerfüllten Augen auf mich und mit einer Stimme, die wohl 
auf keinen ihren Eindruck verfehlte, rief er mir zu, wenn er 
erſt wieder aus dem Zuchthauſe heraus ſein würde, würde 
er es mir „gedenken“. 

Wäre mir eine ſolche Drohung von irgend einem anderen 
Verbrecher zugegangen, ſo hätte ſie mich wohl gleichgiltig 
gelaſſen und ich hätte kaum noch daran gedacht. Bei Deuller 
aber war es anders. Denn das war der Mann, der einen 
geheimen Groll jo lange in ſich nährte, bis er in feinem 
rachſüchtigen Gemüt tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Ich nahm 
mir vor, ein wachſames Auge auf ihn zu haben, wenn ſeine 
fünf Jahre um waren. 

Die Hunderte von anderen Fällen, die ſeit der Zeit 
meine Tätigkeit in Anſpruch nahmen, hatten allmählich die 
Erinnerung an Deullers Drohung in meinem Geiſte ver⸗ 
wiſcht. Ja, ich hatte faſt gänzlich an Deuller vergeſſen, bis 
fein Andenken in der eben erwähnten Weiſe wieder lebendig 
in mir wurde. Was er mit dieſer Warnung beabſichtigte, 
oder wie es ihm möglich geweſen war, von der Straf- 
anſtalt aus ſie mir zuzuſenden, blieb mir freilich ein Rätſel. 
Ich wollte jedoch daraus Nutzen ziehen und der Vorfatz 
befeſtigte ſich in mir, mich vor dieſem Kerl in acht zu 
nehmen. 


II. 

Eine Woche mochte wohl vergangen ſein, als ich eines 
Abends auf meinem Nachhauſewege über einen recht ver⸗ 
wickelten Fall nachdachte. Ich war gerade in eine ſtille Straße 
eingebogen und nicht mehr weit von meiner Wohnung ent⸗ 
fernt, als ich jemand unter einem Torwege weinen hören 
glaubte! 

Es war ein finſterer, nebliger Abend und als ich dem 
Weinen nachging, wurde ich einer kleinen, zerlumpten Geſtalt 
anſichtig, die auf einer Türſtufe kauerte. Auf den erſten 
Blick hatte ich erkannt, daß das Kind zu jenen unglücklichen, 
heimatloſen Geſchöpfen gehörte, die man auf den Straßen 
mit Streichhölzern oder anderen Kleinigkeiten handeln ſieht. 
Eines Lächelns des Mitleids konnte ich mich nicht erwehren, 
als ich den großen, einſt vornehm ausſehenden Hut ge⸗ 
wahrte, der früher manchem Sonntagsſtaate zur Zierde ge 
reicht haben mochte, jetzt aber arg zerriſſen war und über 
dem blaſſen, eingefallenen Geſicht des armen, kleinen Dinges 
loſe herabhing. 

„Was fehlt dir denn, Kleine?“ fragte ich und richtete 
dabei ihr Kinn in die Höhe, um ihr Geſicht zu erkennen. 

Sie ſchlug die Augen nieder und zitterte am ganzen 
Körper. Eine halbe Minute mußte ich warten, ehe ſie mich 
anſah. 

„Wie heißt du, Kind?“ fragte ich, indem ich mich zu ihr 
niederbeugte. 

„Jöhr,“ antwortete fie ſchüchtern und warf mir dabei 
einen ängſtlichen Blick zu. „Manchmal rufen ſie mich auch 
„Fritzens Jöhr“.“ 

„Wo wohnſt du?“ — Sie ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Haſt du keine Wohnung?“ fragte ich. — „Nein.“ — 

„Komm dann mit,“ hieß ich ſie und nahm ſie an der 
Hand. Und zu meiner großen Verwunderung ließ ſie ſich 
ruhig wegführen. Ich nahm ſie mit mir nach Haus und 
erzählte meiner Frau, wie ich ſie auf der Straße aufgeleſen 
hatte. 

Ein merkwürdig aus ſehendes Kind war es, deſſen große, 
braune Augen einen eigentümlichen, faſt feierlichen Blick hatten. 
In feinem ganzen Weſen lag etwas, das mich oft glauben 
machte, daß es nicht den niederen Volksklaſſen angehörte. 
Ich geſtehe es offen, daß ich mich zu dieſer namenloſen 
Waife ganz ſeltſam hingezogen fühlte. 

Ich hätte ja auch wiſſen können, wie es kommen würde! 
Nur einen Augenblick ſah meine gute Frau auf das blaſſe 
Kind, das in ſeinen durchnäßten Lumpen vor ihr ſtand, und 
ihr Entſchluß war gefaßt. Sie ſchloß das kleine Geſchöpf 
in ihre Arme, trug es in die Küche, badete es, gab ihm 
ordentlich zu eſſen und brachte es dann zu Bett. 

Am nächſten Morgen wollte ich das Kind in das Waiſen⸗ 
haus bringen, aber davon wollte meine Frau nichts hören. 
Sie hatte ſchon das arme Jöhr lieb gewonnen. „Laſſ' fie 
nur ruhig hierbleiben, Richard,“ bat ſie, als ich Einwendungen 
machen wollte. „Sie hat's ja bei uns beſſer, und mit unſeren 
Kindern wird dieſes kleine Jöhr auch noch ſatt werden. 
Glaub' mir, du wirſt es nicht bereuen.“ 

Und wie immer, wenn Frauen ernſtlich wollen, hat auch 
in dieſem Falle meine liebe Frau ihren Willen durchgeſetzt. 
Wir nannten das Kind Lucy, nach einer Kleinen von uns, 
die wir vor ein paar Jahren verloren hatten, und bald be⸗ 
trachteten wir ſie als zur Familie gehörig. 

Was in meinen Kräften ſtand, tat ich, um ihre Herkunft 
zu ermitteln und feſtzuſtellen, ob ihre Eltern noch am Leben 
wären. Meine Bemühungen hatten aber faſt gar keinen Er⸗ 
folg. Der einzige Anhalt, den ich über ihre Abſtammung 
hatte, war auf recht ſonderbare Art in meinen Beſitz ge⸗ 
kommen. In der einen Taſche des Kleides vom Kinde hatte 
meine Frau einen Knäuel ſchmutziger Wolle gefunden, den 
die Kleine als ein koſtbares Andenken zu ſchätzen ſchien, ob» 
wohl ſie nicht erzählen konnte, von wem oder wann ſie ihn 
erhalten hatte. Als ich den Knäuel in die Hand nahm, war 
es mir, als ob ich in ſeiner Mitte etwas Hartes fühlte. Ich 
wickelte ihn auf und ein zerſchrammtes, kleines, goldenes 
Medaillon fiel heraus. Ein Herz und die Buchſtaben L. C. 
waren darauf eingraviert. In ſeinem Innern enthielt es 
eine kleine Haarlocke, ſonſt weiter nichts, 

In der Hoffnung, daß dieſes Medaillon mir bei meinen 
Nachforſchungen über das Kind von Nutzen ſein könnte, be⸗ 


feſtigte ich es an meiner Uhrlette. 
Schluß folgt). 


Die Aerzteſchule in Kairo hat in einer neuerdings 
erſchienenen Abhandlung die Entſtehung der Mumien erläutert 
und zwar auf Grund eingehendſter Studien. Die Ein⸗ 
balſamierung iſt in Aegypten wenigſtens zwei Jahrtauſende 
lang üblich geweſen, nämlich von der 17. Dynaſtie um das 
Jahr 1500 v. Chr. an bis etwa zum Jahr 600 unſerer Zeit⸗ 
rechnung. Die höchſte techniſche Vollendung in der Erhaltung 
der Haut und der urſprünglichen Formen des Körpers über⸗ 
haupt erreichten ſie in der 21. Dynaſtie der ägyptiſchen Herr⸗ 
ſchaft. In den älteſten Zeiten erreichte man keinen größeren 
Erfolg, als daß die Mumien ihre äußere Form als ſolche 
bewahrten, ſich im Innern aber in ein Skelett verwandelten. 
Dann erſt wurden Mittel angewandt, um das Schrumpfen 
der Haut zu verhindern. Die Teile des Körpers, deren Ve⸗ 
gänglichkeit nicht aufzuhalten war, wurden durch Aus ſtopfunge 
mit dauerhaftem Material wie Lehm, Sand, Kalk und Säge⸗ 
ſpähnen, oft mit Zuſatz von aromatiſchen Pflanzenſtoffen, 
denen merkwürdigerweiſe die Zwiebel gehörte, erſetzt. & 
wurden noch dem großen Ramſes IV. ſtatt der Augen Zwiebeln 
eingeſetzt. Später verfiel dieſe Kunſt dann wieder, und man 
bemühte ſich nur, die Oberflächenformen des Körpers durch 
künſtliche Bandagen aufrecht zu erhalten. Im allgemeinen 
zerfiel die Herrichtung der Mumien in drei Abſchnitte. Erſtens 
wurden die Eingeweide herausgenommen, wobei aber das 
Herz ſtets verſchont blieb. Zweitens wurde der Körper 
30—40 Tage lang in eine Salzſoole gelegt, und auch die 
Eingeweide wurden in einer ähnlichen Flüſſigkeit aufbewahrt 
und im Tempel geweiht. Drittens wurde der Körper dann 
aus dem Salzbade wieder herausgenommen und eingepackt. 
Die Art, in der das geſchah, führt zu dem Schluß, daß die 
alten Aegypter ſchon eine recht anſehnliche Kenntnis von der 
Anatomie des menſchlichen Körpers gehabt haben müſſen. 
Schließlich wurden übrigens die geweihten Eingeweide wieder 
in die Körperhöhle zurückgebracht und zwar in einer ganz 
beſtimmten Anordnung. 


Ein wunderbarer Stern. 


Der wunderbare Stern im Walfiſch, an dem zuerſt ein 
ſpäter an vielen Geſtirnen beobachteter Wechſel der Lichtſtärke 
entdeckt wurde, und der daher den Namen Mira Ceti erhielt, 
gibt auch jetzt den Himmelsforſchern noch manches Rätſel auf. 
Der Lichtwechſel vollzieht ſich bei dieſem Fixſtern in Perioden 
von 331¼ æ Tagen. Mittels eines mächtigen Spektroſkops 
gelang es, die Geſchwindigkeit des Geſtirns zu meſſen, und 
zwar ergab ſich dieſe zu 65,6 Kilometern. Um dieſen Betrag 
entfernt ſich die Mira Ceti in jeder Sekunde vom Sonnen⸗ 
ſyſtem weiter hinweg. Außerordentlich merkwürdig dagegen 
iſt die gleichzeitig gemachte Entdeckung, daß ſich die hellen 
Waſſerſtofflinien im Spektrum des Sterns mit einer um 
15 Kilometer in der Sekunde geringeren Geſchwindigkeit be⸗ 
wegen. Dieſe Erſcheinung dürfte ſehr ſchwer zu erklären ſein, 
und ihr Entdecker wagt daher auch nur eine Vermutung 
dahin, daß ſie durch gewiſſe durchaus ungewöhnliche Verhält⸗ 
niſſe von Druck, Temperatur oder elektriſchem Zuſtand der 
Atmoſphäre jenes Fixſterns zu verſtehen ſein könnten. 


Bee 


Allgemeine Paufe. 

Am Hofe des Königs von Sachſen ereignete fich, wie der 
däniſche Konferenzrat Abraham in ſeinen Memoiren mitteilt, 
im Winter zu 1826 folgende ergötzliche Szene. Prinz Max, 
der Bruder des Königs, hatte ſich mit einer jungen Prinzeſſin 
von Lucca vermählt. Die Hochzeit ſollte mit einer großen 
öffentlichen Tafel gefeiert werden. In einem großen, prächtigen 
Saale war die Tafel ſerviert und außer von der königlichen 
Familie von einer großen Anzahl Herren und Damen, alle 
in höchſter Gala, umgeben. Sämtliche Gäſte um den Tiſch 
ſaßen gleichſam verſteinert da, nur die Meſſer und Gabeln 
waren in Bewegung. Auf der Galerie des Saales wanderten 
die Zuſchauer ſchweigend und lautlos, aber im Hintergrunde 
bes Saales hakte das Orcheſter ſeinen Platz, wo das Perſonal 


der italieniſchen Oper eine prächtige Muſik aufführte. Plötzli 
gefiel es Sr. Majeſtät dem König, in Schlaf zu fallen. 
nun zu tun, als bemerke man das gar nicht, gab der Hof⸗ 
marjı einen Wink, in deſſen Folge die Muſtk ne he Die 
wandernden Zuſchauer ſtanden wie feſtgenagelt und die Meſſer 
und Gabeln klapperten nicht mehr. Der gene Saal war wie 
in Dornröschens Zauberſchloß verſteinert. Die Königin zupfte 
den ng Ay den Rockſchößen, aber vergebens. Schließlich 
erwachte Se. Majeſtät; die Mı: if begann wieder, die Meſſer 
klapperten, die 


uſchauer fpazierien weiter und alle waren 
wieder frohen 


uts. Se non e vero 


Der koloffale Effekt. 


Ein berühmter Schaufpieler gaſtierte auf einem öfters 
reichiſchen Theater als Othello. „Hören Sie mal,“ ſagte der 
Künſtler in der Probe zu dem Darſteller des Jago, als die 
große Szene zwiſchen beiden im dritten Akte kam, „hier habe 
ich eine Nüance, auf die noch kein Othello bisher gekommen 
iſt. Wenn ich Sie nämlich bei den Worten: „Beweiſ' 
Schurke uſw.“ an der Gurgel packe und zu Boden werfe, 
dann ſpucke ich Ihnen ins Geſicht; das wird einen ganz 
koloſſalen Effekt machen.“ — „Ja, dös is famos,“ entgegnete 
der Darſteller des Jago, „in dieſer Szene hab i auch eine 
Nüance, di i no von kein Jago g'ſeh'n hab: wann Sd mir 
nämlich ins G'ſicht g'ſpuckt hab'n, da fteh’ i halt auf und hau 
Nenen a ganz g'hörige Watſchen herunter. Paſſens auf 

lege, was dös für an' koloſſalen Effekt machen wird.“ 


Wenn Kinder beten! 


Wenn liebe Kinder beten, 
Dir gen Engel treten 
8 Bott den Herrn; 
iu um der Kinder Seele 
Verzeiht er fremde Fehle 
Und hilft ſo gern. 
Denn Kinder gleichen Engeln, 
Und rein von Erdenmängeln 
1 Kindermund. — 

rum betet wie die Kleinen, 
Und Gott wird euch erſcheinen 
In jeder Stund! 


E du = Küche und Keller ooo 1 


Kartoffelpudding. 9 Gelbeier zerreibt man gut mit 
1/4 Pfd. Zucker, gibt 4 Lot füße und ein wenig bittere 
Mandeln, die man fein zerſtampft hat, hinzu, 20 Lot zer⸗ 
riebener Kartoffeln, die man am Tage vorher abgekocht hat, 
und zum Schluß noch den Schnee der 9 Eier. Das alles, 
gut untereinander eng wird in eine Form getan und 
zwei Stunden gebacken. an gibt es mit Chaudeau oder 
Saft. Kalt ſchmeckt die Speiſe wie Torte. 

Gemüſe⸗Kotelettes (Gebackene Grünkornklöße). Man kocht 
emahlenes Grünkorn von Weizen in Salzwaſſer zu einem 
Reifen Brei. Nachdem er etwas erfaltet ift, wird er mit fein 
gehackten Zwiebeln, zwei Eiern, etwas Pfeffer und Salz ver⸗ 
miſcht und zu flachen Klößen geformt, dieſe in Ei und 
Semmel gewälzt und dann in Butter oder Oel braun gebacken. 


FT Witz und Humor. S 


Der „Herr Sohn.“ Vater: „James, es iſt meine Ab⸗ 
ſicht, mich vom Geſchäft zurückzuziehen und dir dasſelbe zu 
überlaſſen.“ Sohn: „Gar nicht übel, Papa; aber wäre es 
nicht beſſer, wenn du noch ein paar Jahre weiter arbeiteſt, 
und dann können wir uns gemeinſchaftlich vom Geſchäft 
zurückziehen.“ f 

Aufgeſeſſen. Herr: „Es gibt viele Wege, reich zu werden, 
aber nur einen anſtändigen!“ Bankier (neugierig): „Welchen 
nig. Herr: „Sehen Sie! Sie lennen ihn natürlich 
nicht. 


